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Re Lage in China.
Apwmatffche Mio « noch ungeUörl. weitere An¬

griffe der Japaner.
Die Mächte ziehen alle erreichbare«

Marineform atione«  z «m Schutze ihrer
Staatsangehörigen nach Schanghai.  Zn
wenigen Tage « werde« 12 990 europäische Sol¬
daten in Schanghai fein . In der Stadt dauert
mittlerweile der Kampf zwischen Chinesen und
Japanern an. Am Montag haben japanische
Geschütze von Kriegsschiffen aus auch das Feuer
auf die chinesischeHauptstadt Nanking  eröff¬
net. Bei Gefechte» unweit Charbin sollen 599
Chinesen gefalle « fein.

England  legt sich in bezug auf de« Kon¬
flikt immer noch starke Zurückhaltung auf . Man
hofft, über den „Zwischenfall " im Fernen Osten
hinwegzukommen, ohne datz England sich werter
zu engagieren braucht. Dre Mehrheit der Kon¬
servativen ist dafür, Latz man den Dingen ihren
Lauf lätzt. Blätter wie die „Daily Mail " ver¬
teidigen offen das japanische Verhalten.
ErnstereOrgane wie die „Times " begnügen sich
damit, Japan ohne grotze lleberzeugungskraft
mit dem Finger zu drohen und zu sagen , jetzt
sei es aber genug . Ueber solche Mahnungen rst
auch das Auswärtige Amt bisher nicht hinaus-
gegangen. Soweit man dort überhaupt über
^apan verstimmt ist, ist man es nicht so sehr
wegen der gewaltsamen Verletzung der chinesi¬
schen Oberhoheit , als darum , datz Japan den
lleberfall auf Schanghai mit ungenügenden
Truppenabteilungen vornahm und infolgedessen
me in der Stadt lebende « Europäer gefährdete.
Hatten die Japaner gleichzeitig 29 999 Mann an
Mud geschickt, so hätte « sie de« chinesischen
-widerstandohne Kämpfe breche« können und die
europäische Siedlung wäre nicht gefährdet
worden.

Die Liberale «, vor allem aber die Labour-
Party, Md für eine entschiedenere Haltung fo-
m»hl im Interesse des internationalen Rechts
als auch rm allgemeinen englischen Interesse,
-aasbury , der Führer der Opposition , empfahl
am Montag die Verhängung eines Wrrt -
schaftsboykotts über Japan,  bis es

!^ > friedlich am runden Tisch statt mit
-Waffengewalt seinen Beschwerden gegenüber
^hlna Ausdruck zu geben . Lansbury wird die

am Dienstag im Unterhaus über ihre
Ä - ^ der Ostasienstratze interpelliere «. Bis
Mm wird ein weiterer Bericht des englische«
Botschafters in Tokio erwartet . Macdonald

am Montag mehrere Besprechungen mit
Außenminister.

Die chinesische Regierung hat am
?,oa/ag ,n einem Telegramm an den General-
jekretar des Völkerbundes  die Pressemel-
"Mon über die angeblich bevorstehende Kriegs-
^ . .aruug an Japan als aus der Luft gegriffen
"Avchuet. China übe nur das Recht des fouve-

Staates auf legitime Verteidigung aus,
ui» - nicht den Krieg erkläre« und halte

Völkervundspakt , Kellog -Pakt und Neun-
Vertrag übernommenen Verpflichtungen

i,o,s deren dauernder Verletzung durch Japan
ein. Zn der chinesische« Delegation wird

Klösche  Reuter - Telegramm als bestellte
Kriegshetze  bezeichnet.

Efferne Front.
Die Rüstwoche zur Munitionsbeschaffung für

e Eiserne Front , die am Sonntag in Berlin
osfnet worden ist, wird anschließend im gan-

Reiche durchgeführt. Der Gedanke, mit der
^Zeichnung in das Eiserne Buch Opfersinn

m- . ^ ekennerinut zu beweisen , ist aus der
iivität dieser Wochen geboren worden . Viele

republikanisch gesinnte Staatsbürger setzen sich
urch die Eintragung der Gefahr wirtschaft-
schen Terrors aus . Wer diesen Terror zu

furchten hat, kann seinen Beitrag auf das
onto Eiserne Front Rr . 624 bei der Arbeiter¬

in ! Depofitenkasse Lindenstratze, Berlin SW.
"ch Lindenstratze 3. PostscheckkontoNr . 141-528.
Anzahlen. Dieses Konto ist für Einzelbeiträge
uus dem ganzen Reiche eingerichtet worden.
Di ->̂ o r l i n , 2. Februar . RaLiodienst .)
and ^ ä " " Sozialdemokratie  ver-
Ver^ ,„».s" nächsten Wochen 1099 öffentliche
S ammlungen . Im gleichen Matze wird die

lerne Front  in Berlin aufmarschieren.

Die deutschen Landarbeiter  beabsichtigen
im Reich im Durchschnitt zunächst monatlich 3099
Versammlungen für die Eiserne Front durch¬
zuführen.

In Dortmund  hat der langjährige Syn¬
dikus des Arbeitgeberverbandes Veitragsgelder
in Höhe von etwa 29999 RM .unter¬
schlagen.  Der Defraudant ist flüchtig.

Bei einer Zollkontrolle des Berlin —Pariser
D-Znges wurde in Aachen eine Engländerin
festgenommen , die im Begriffe stand. 199 eng¬
lische Pfund über die Grenze zu schaffen. Die
Pfundnoten wurden beschlagnahmt.

Reue NarWair-talen.
Naziverhastunarn in Magdeburg - Verurteilungen

wegen roden Uebermlls in Waldenburg.
Bei einem Zusammenstoß zwischen National¬

sozialisten und Kommunisten gestern abend in
Magdeburg  wurde ein unbeteiligter Ar¬
beiter schwer verletzt.  Die Polizei nahm
nach einer Durchsuchung des nationalsozialisti¬
schen SA .-Heimes 38 Mitglider der
NSDAP,  fest.

Das Schöffengericht Waldenburg  ver¬
urteilte vier Nationalsozialisten wegen schwerer
Körperverletzung zu Gefängnisstrafen zwischen
sechs Monaten und einem Jahr und zwei Mo¬
naten . Der Anklage lagen Ueberfälle auf
Reichsbannerleute  zugrunde . Ein Reichs¬
bannermann erlitt schwere Kopfverletzungen,
mehrere wurden leicht verletzt. Zwei der Töter
konnten von der Polizei festgenommen werden.

Bei einem wurde ein mit Stahkeinlage ver¬
sehener Totschläger, bei dem zweiten eine 59
Zentimeter lange Holzkeule gefunden . Die An¬
geklagten behaupteten vor Gericht, in Notwehr
gehandelt zu haben. Die Beweisaufnahme er¬
gab jedoch, datz Notwehr nicht vorlag , sonder«
die Nationalsozialisten die Tätlichkeiten ver-
abrednngsgemätz  begangen hatten.

Freitod eines Piloten.
Der bekannte FallschirmspringerStock hat

sich in dem hessischen Ort Obernkirchen, seiner
Heimat, das Leben genommen. Stock war
durch den Konkurs einer Kölner Flngveran-
staltungsgefellschaft, für die er zuletzt arbeitete,
mittellos geworden.

kur Mmlenburg
ve»kukruk ites kurrAnirrer.

Der am Montag unter Führung
des Berliner Oberbürgermeisters ge¬
bildete Ausschuß zur Wiederwahl des
Reichspräsidenten von Hindenburg , der
den Namen „Hindenburg - Ausschuß"
trägt , tritt mit folgendem Aufruf vor
die Öffentlichkeit:

„Das Volk will Hindenburg!
Deutsche!
In wenigen Wochen soll das deutsche Volk

den neuen Reichspräsidenten wählen . Millionen
sind der Ueberzeugung , datz für die höchste Würde
des Reiches nur ein Mann in Betracht kommt:
Hindenburg.  Gegenüber der geschichtlichen
Persönlichkeit des gegenwärtigen Reichspräsiden¬
ten treten alle anderen Namen zurück» die in den
Erörterungen der letzten Wochen von der Partei¬
politik genannt worden sind.

Hindenburg : um diesen Namen leuchtet der
Ruhm von Tannenberg und die lebendige Er¬
innerung an das deutsche Heer des Weltkrieges,
das vier Lahre lang den Boden der Heimat
schützte und die deutschen Waffen siegreich in
ferne Länder trug.

Hindenburg : Das ist ein Leven deutscher
Pflichterfüllung im Dienste des Vaterlandes von
der Kaiserproklamation von 1871 bis zur Präsi¬
dentschaft der Republik.

Hindenburg : Das ist die lleberwindung des
Parteigeistes , das Sinnbild der Volksgemein¬
schaft, die Führung in die Freiheit.

Hindenburg : Das ist für Deutschland und die
Welt die vornehmste Verkörperung der deutschen
Nation : der Erste im Kriege , der Erste im Frie¬
den und der Erste im Herze» seiner Mitbürger.

Deutsche! Seid in dieser Stunde ein Volk,
dankbar, einzig und groß.

Eine spontage Kundgebung soll Hindenburg
bitten , sich als Volkskandidat für die
Wiederwahl zum Reichspräsiden¬
ten  zur Verfügung zu stellen.

Keiner darf beiseite stehen, wenn es gilt , sich
zu Hindenburg und zur nationalen Einheit zu
bekennen!

Deutscher! Dein Name gehört Hindenburg !"
Berlin,  den 1. Februar 1932.

Der Hindenbnrg - Ausschutz.

Der Aufruf ist von folgenderPersönlichkeiten
unterzeichnet: Oberbürgermeister Dr. Sa hm
Reichsgerichtspräsidenta. D. Dr. Simons, Ober¬
präsident von Batocki,  Ministerialrat Dr
Gertrud Bäumer, VerbandsvorsitzenderBechly,
Oberbürgermeister Dr. Velian, Staatsminister
a. D. Dr. Dominicas,  Eeheimrat Professor
Dr. Duisberg, Oberpostbaurat Echternach, Dr.
Ecken er , Dr. Hermann Fischer, Wilhelm Flü¬
gel, Landesbaurat Fritz, Reichswehrminister
a. D. Getzler,  Frau Anna von Gierke,
Präsident Dr. Dr. Grund, Heinrich Grünfeld,
Dr. Gerhart Hauptmann,  Eeheimrat Dr.
Georg Heim, Frau Geheimrat Hetzberger, Ober¬
bürgermeister Larres,  Professor Dr. Jun¬
kers,  Präsident Dr. Kapler, Generalsuperinten¬
dent v . Karow,  Staatssekretär a. D. Kemp-
ner, Dr. Kleemann, Prälat Kreuz, Kommer-
zrenrat Dr. Krumbhaar,  Freiherr von
Landsberg- Steinfnrt , Reichstagsabgeordneter

Ernst Lemmer, Exzellenz Wirk!. Geh. Rat Dr.
Lewald, Professor Dr. Max Liebermann,
Arthur Mahraun,  Geheimrat Oskar von
Miller,  Präsident Dr. Mulert,  Oberpräsi¬
dent Gustav Noske,  Eeheimrat Professor Dr.
Oncken,  VerbandsvorsitzenderOtte, Eeheimrat
Professor Dr . Planck, Präsident Stcchtrat Pflug¬

macher, Staatsminister a. D . Dr . Schmidt-Ott,
Bischof v . Schreiber,  Dr . Solmssen , Professor
Dr . Philipp Stein , Professor Dr . Tielemann-
Bonn , Dorothea von Velven , Geh. Kommerzien¬
rat Wannet , Frau . Ministerialrat Weber , Ge¬
neralmajor von Winterfeldt  und Frau
Dr . von Zahn -Harnack.

Die Haltung der Parteien.
Die Wirtschaftspartei  hat am Mon¬

tag beschlossen, datz für sie eine andere Kan¬
didatur als die Hindenburgs  zur Reichs-
prästdentenschaft nicht in Frage kommt. Die
Bolkspartei  wird sich ebenfalls für Hin-
denburg erklären, das gleiche gilt für das
Zentrum und die Staatspartei , die
Bolkskonservativen und die Land¬
volkpartei.

In einem Telegramm an den Reichspräsi¬
denten hat der Evangelische Volks¬
dienst  Westfalens die Bitte ausgesvrochen,
datz Reichspräsident von Hindenburg zum Heil
des deutschen Volkes erneut das schwere Opfer
auf sich nehmen möge, als Reichspräsi¬
dent  zu kandidieren.

Der Stahlhelmführer Seldte,  der eben¬
falls aufgefordert worden war, sich dem aus
Wissenschaftlern. Wirtschaftlern, Künstlern und
zahlreichen anderen prominenten Persönlichkei¬
ten gebildeten Ausschuß anzuschließen. Kat diese

Aufforderung mit der Begründung aügelehnt,
datz der Stahlhelm in dem Vorsitzenden des
AusschussesDr. Sa hm nicht die geeignete
Persönlichkeitund in dem von ihm beschrittenen
Weg der „Bildung eines vorwiegend mittel-
parteilichen Ausschusses" nicht das geeignete
Mittel für die Behandlung der Präsidenten¬
frage sehe. Seldte stellt jedoch ausdrücklich
fest, datz sich seine Ablehnung nicht gegen
Hindenburg selbst  richte . Seine Anti¬
pathie gegen Sahm ist darauf zurückzuführen,
datz Sahm als Präsident der Danziger Regie¬
rung vor Jahren einmal den „Stahlhelm" für
das Gebiet des Freistaates Danzig verboten
hat. Aller Wahrscheinlichkeitnach wird der
Stahlhelm nunmehr heute Hindenburg
als seinen Kandidaten  proklamieren.

Die Nazis werden wabrfcheinlichihren Hit¬
ler kandidieren lassen. Dieser will es nämlich
sehr gerne.

Oberbürgermeister Sahmerklärt;
In keiner Weite paeiewolWA gebunden

Der Vorsitzende des Hindenburg-Ausschusses,
Oberbürgermeister Dr. Sahm, erklärte am
Montagabend vor Vertretern der Presse:

„Unser Ausschuß ist in keiner Weise
parteipolitisch gebunden,  was ja in
bezug aus mich selbst auch eine Bedingung bei
meiner Wahl zum Oberbürgermeister von Ber¬
lin gewesen ist. In Bayern besteht schon ein
überparteilicher Hindenburg -Ausschutz, der mir
geschrieben hat, daß er mit uns zusammen-
arbeiten will . Bei der Einladung zum Hinden-
bnrg -Ausschutz habe ich mich nicht an die
politischen Parteien gewendet,
sondern an solche Persönlichkeiten , die durch
ihre öffentliche Stellung großes Ansehen ge-
nietzen oder die grotze Organisationen hinter sich
haben . Sie zeichnen aber unseren Wahlaufruf
nicht für diese Organisationen , und zwar aus
zwei Gründen : 1. weil zuviel Zeit vergehen
würde , bevor die Beschlußfassung dieser Organi¬
sationen erfolgen könnte, und 2. weil vielen
Organisationen durch ihre Satzungen die Be¬
schäftigung mit politischen Angelegenheiten ver-

wehrt ist. Wir habe« bereits sehr zahlreiche
Beitrittserklärungen bekommen. Zunächst han¬
delt es sich darum, die 29 999 Stimmen für den
Wahlvorschlag Hindenburgs aufzubringen , was
uns mit Hilfe der Presse gewiß in dem Matze
gelingen wird , datz die gesetzlich notwendig«
Zahl bei weitem überschritten wird . Dadurch
wird schon diese Unterschristen-Sammlung den
Charakter einer spontanen Massenkundgebung
erhalten , die Hindenburg als Bolkskandidatsn
im besten Sinne des Wortes aüfftellt , und zu¬
gleich die Bitte an den Reichspräsidenten ent¬
hält , sich noch einmal der schweren Bürde dieses
höchsten Amtes zu unterziehen.

Dr. Sahm machte schließlich noch darauf auf¬
merksam. datz die Vorschlagslistenauch mit dem
Namen eines Vertrauensmannes und dessen
Stellvertreters versehen sein müssen, wofür die
Namen des Oberbürgermeisters Dr. Sahm.
Berlin , und des Reichsgerichtspräsidentena. D-
Dr. Simons  vorgeschlag-en sind. Der Aus¬
schuß wird auch Länder und Ortsausschüsse
bilden ."
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Krasser Nazischwm - el.
Me Orgie im Frauenhaus and was sie daraus

machten!
Aus Köln wird uns berichtet: In großer

Aufmachung berichtet das Kölner Nazi-Blatt
am Montag von einem Ueberfall auf SS .-Leute,
die marxistischemMördergesindel zum Opfer
gefallen seren. In der Nacht zum Montag seien
illnf Nationalsozialisten, als sie aus einein
Restaurant in der Altstadt herausgekommcn
seien, von einer großen Uebermachtüberfallen
und fürchterlich zugerichtetworden. Ein SS .-
Mann habe einen fürchterlichen Schlag mit einer
Eisenstangeauf den Kops erhalten, daß er einen
schweren Schädelbruch davongetragen habe.
Außerdem habe er mehrere Stiche in die Hand
erhalten. Ern anderer SS .-Mann sei mit
einem französischen Bajonett mit solcher Wucht
in den Leib gestochen worden, daß die Spitze
des Mordinstruments aus der Brust wieder
herausgetreten sei. Ein anderer Nazi sei durch
Stiche leichter verletzt worden.

Wie dis Kölner Polizei dazu er¬
klärt,  ist das „Restaurant in der Altstadt"
ein Bordell. Die Nazis, darunter ein Chauffeur
des Nazi-Blattes , haben hier eine dicke Zeche
gemacht und der Liebe gehuldigt. Als sien icht
bezahlten,  haben die Zuhälter der Dirnen

den Anhängern des „Dritten Reiches" hano-
greiflich klar gemacht, daß es Zechen und Lie¬
ben in einem Bordell a u chf ü r Na z i s n i cht
kostenlos  gibt . Sie haben die Nazis mit
Bierflaschen und Messern bearbeitet. Der
Ueberfall ist also eine Sauf - und Bordellangc-
legenheit mit nachfolgenderSchlägerei. Dennoch
macht die Nazipresse daraus einen Uebcclall
durch Marxisten.

In der vorigen Woche berichtete üas Kölner
Nazi-Blatt in Fettdruck von einem „politischen
Attentat aus den Prinzen  Schaumburg" in
Bonn.  Ermittlungen haben ergeben, daß sich
der Vorfall schon Im Oktober oder November
vorigen Jahres auf einer Landstraße zugetra-
gen hat. Erst mehrere Monate spater
hat der Prinz den Vorfall der Polizei in
Siegburg mitgeteilt. Es handelt sich bei dem
„Attentat" um einen Steinwurf eines
zwölfjährigen Jungen,  den dieser aus
purem Uebermut ausgeführt hat, ohne zu wis¬
sen, wen er damit zum „Helden des Attentats"
machte. Da auch dieses Märchen die Runde
durch die Nazipresseantreten wird, wollen wir
es hiermit gleich in das richtige Licht stellen.

Müder auf dem Kostümfest.
VftiolenjchMe im Schutze des Masüenioftkms Ein

neuer Gannerimck.
Bei dem Kostümfesteines Sportvereins in

Billstedt bei Altona  wurde ein Raubiiberfall
verübt- Drei maskierte Männer drangen in
das überfüllte Ballokal ein. raubten die
Kasse,  konnten jedoch verfolgt und schließlich
verhaftet werden. Bei der Verfolgung kam es
zu einer wilden Schießerei.  Zwei Personen
wurden verletzt. Die Bente des Handstreichs,
2VÜ NM. — konnte wieder herbeigeschafftwer¬
den.

Ergänzend wird hierzu berichtet: Der Sport¬
verein Wacker hatte in Billstedt in einem
größeren Restaurant einen Kostüm ball
veranstaltet. Die Säle waren überfüllt, als
plötzlichgegen 10 Uhr abends drei Männer,
erschienen, die schwarze Masken vor
den Gesichtern  trugen , aber in dem all¬
gemeinen Maskentrubel nicht weiter ausfielen.
Sie stellten sich neben den Kassiererund unter¬
hielten sich anfangs mit ihm, bis die übrigen
Gäste sich in das Innere des Saales zurück¬
gezogen hatten . Jetzt richteten sie plötzlich
Pistolen auf den Kassierer  und for-

rdkrten ihn auf, die eingenommenen Gelder
herauszugeben. Der Kassiererglaubte anfangs
an einen Maskenscherz  und wehrte lachend

Plötzlich aber feuerte einer der
Banditen vier  Schüsse gegen den Kopf
des Kassierers ab. Einer davon verletzte ihn
an der Stirn . Es entstand ein wilder Tu¬
mult.  den die Räuber sich zunächst zunutze
machtenund mit der Kasse entflohen. Sofort
setzte eine tolle Hetzjagd  ein , au der sich
fast alle Anwesendenin ihren Maskenkostümen
beteiligten. Als die Banditen sich verfolgt
sahen, feuerten sie auf ihre Verfolger eine An¬
zahl Schüsse ab, durch die eine weitere Person
verletzt wurde. Bei der Fortsetzungder Flucht
stolperte  einer der Banditen und konnte
fetzt von den heranstürmendenMaskierten über¬
wältigt und der .Polizei übergeben werden. Er
»erriet im Laufe der Nacht die Namen seiner
beiden Komplicen. Die Polizei umstellte
daraufhin die in Frage kommenden Häuser
und konnte frühmorgens die Leiden airLeren
Banditen aus den Betten heraus verhaften.

Ei«Schadeneriatzsrazetz.
Das durch uns seinerzeit mitgeteilte vom

Landesarbeitsgsricht Berlin  am 8. Dezember
1931 verkündete Urteil in dem Schadenersatz¬
prozeß des Arbeitgeberverbandes der nordwest¬
lichen Gruppe gegen den Deutschen Metall-
aroeiterverband ist nunmehr den Parteien zu¬
gsgangen.

Die nordwestliche Gruppe verlangt vom
DMV. Schadenersatz, weil er im Juli 1930 bei
Arbeitskämpfen, die aus der Durchführung des
Oeynhauser Schiedsspruches entstanden, seine
Mitglieder unterstützt habe. Nordwest erblickt
in dieser Unterstützung eine Verletzung des
Tarifvertrages . Das Arbeitsgericht hatte der
Schadenersatzklagestattgegeben. Das Landes-
arbeitsgericht hatte das Urteil aufgehoben und
die Klage abgewiesen.

Da die Mitglieder des Deutschen Metall-
arbeiterverbandes von der in Frage kommen¬
den Essener Firma gekündigt waren, so handelt
es sich nach der Auffassungdes LAG. nicht um
einen Streik, sondern um eine Aussperrung.
Der DMV. sei berechtigt gewesen, feine aus>-
gespsrrten Mitglieder in diesem Kampfe zu
unterstützen, da es sich nicht um einen Angriff
auf den Tarifvertrag , sondern um die Vertei¬
digung außertariflicher, rein arbeitsvertraglich
gewährter, Zulagen gehandelt habe. (Hier
stimmt das Landesarbeitsgericht mit einem
Gutachten von Professor NipverÄey überein,
das dieser dem Deutschen Metallarbeiterverband
bereits vor dem in Frage kommendenNord-
west»Konflikt in einem gleichgelagerten Fall
erstattet hat. D. R.) Der DeutscheMetall«
arbeitexverband habe bei der Unterstützung
seiner Mitglieder und in der Durchführung
des Arbeitskampfes die ihm tarifvertraalich
gezogenen Grenzen nicht überschritten. Ins¬
besondere gehe zu Lasten des Arbeitgebers,
daß er Vergleichsverhandlungen. dis vom Be¬
triebsrat angebahnt wurden, durck Verschärfung
des Ar'Leitskampfes infolge Aufstellung wei¬
terer Bedingungen unmöglich machte.

Die vom Deutschen Metallarbeiterverband

gegen Nordwest auf Grund mehrerer reichs-
aweitsgerichtlichcr Entscheidunsen zur Aus¬
legung der Wkord'büstimmungen des Tarif¬
vertrages für die nordwestliche Gruppe er¬
hobene Widerklage hält das Landesarbeits-
geeicht in Uebercinstiinmungmit dem Arbeits¬
gericht für nicht berechtigt und weist sie daher
gleichfalls ab- Der Arbeitgeber könne eine
Aenderungdes Akkordsauch vornehmen, indem
er den Arbeitsoertrag kündige: so sei es im
vorliegenden Falle geschehen.

Wie wir vom DeutschenMetall-arbeiterver-
band Hören, ist über die Frage, ob gegen dieses
Urteil weitere Rechtsmittel ergriffen werden,
zur Zeit noch keine Entscheidunggefallen- Es
wird mit der Möglichkeit einer BeilegunAdes
Rechtsstreitesgerechnet.

SchwerneatzndeieeUniug
Die Strafkammer des Landgerichts I Ber¬

lin verurteilte vier jugendliche Mitglieder
des verbotenen kommunistischen Rotfront-
kämpferbundes zn Gefängnisstrafen zwischen
vier Monaten und einem Fahr. — Die Ange¬
klagten waren beschuldigt, durch die Anbrin¬
gung von aufreizenden Inschriften auf Bürger¬
steigen und an Hauswänden das Nepublik-
schutzgesetzund die Notverordnung gegen poli¬
tische Ausschreitungen verletzt zu haben. Die
Mitglieder der kommunistischen Schmierkolomre
hatten am 31. Juli v. I , mit roter Farbe auf
dem Asphaltdamm einer Straße im Norden
Berlins u. a. den Satz geschrieben: „Schupo,
schießt ihr nieder, so schießen wir wieder!" An¬
dere Inschriften lauteten : „Für ieden er¬
schossenen Arbeiter erschießen wir zwei SKupo-
mörder!" Wenige Tage später folgte dieser
Ankündigung die Tat . In unmittelbarer Nähe
des Sitzes der kommunistischenParteizentrale
wurden zwei Berliner Polizeioffiziere meuch¬
lings ermordet!

Der Vorfall in Vartznuud.
Zu unserer gestrigen Mitteilung betreffend

der Vorgänge in Dortmund, wo nach Verlassen
einer Nazi-Bersammlund zwei Arbeiter aus dem
Hinterhalt erschossen worden waren, ist z« be¬
merken, daß die Schuldigen noch nicht ermittelt
sind. Unser gestriger Bericht stammte wort¬
wörtlich vom Wolfsschen Telegraphenbüro. Die
beiden Arbeiter hatten mit anderen zusammen
die Versammlung verlassen, während die Na¬
tionalsozialisten i„ dem Lokal zurückgeblieben
waren. Wer den hinterhältigen Ueberfall auf
die heimkehrendenArbeiter verübt hat, ist noch
nicht aufgeklärt.

Politische Notizen. Da die Listen des ol-
denburgi scheu  Volksbegehrens erst im
Laufe dieser Woche dem Wahlleiter übergeben
weroen und die Prüfungsfrist für den Wahl¬
ausschuß 14 Tage dauert, wird der Landlag vor
Ende dieses Monats kaum zusammentreten, da
auch eine frühere Einberufung durch das Mini¬
sterium bisher in keiner Weise vorgesehenist.
— Die Gewerüebankin Chemnitz  ist in
Schwierigkeitengeraten. Als Ursache wird an¬
gegeben, daß zu große Abhebungenerfolgt sind.
Seit 1830 wurden insgesamt zwei Millionen
Reichsmarkan Guthaben von der Bank abge¬
hoben. Ein Eläubigerausschußhat eine Klausel
gefunden, mit deren Hilfe man die Bank vor
dem Zusammenbruchbewahren will. — Der
bisher der Wirtschaftspartei angehörende preu¬
ßische Landtagsabgeordnete Nentz ist zur
Deutschnationalen Wolkspartei und Landtags-
fraktton übergetreten. — Fm Januar 1892 wur¬
den durch den „Reichsanzeiger" 1128 neue
Konkurse  uiü > 751 eröffnste Vergleichsver¬
fahren Lekanntgegeben. — Von den Kirchen«
kanzeln der Diözese Regensburg wurde ein
Hirtenbrief des Bischofs verlesen, der sich mit
dem Buch „Erlösung" von Krau Luden¬
dorff  beschäftigt. Der Bischof sagt, selten sei
ein Buch geschrieben worden, das den Gottes¬
sohn so unwürdig, wegwerfend und verächtlich
behandele.

Partei und Winterhilfe.
Neuer Schrill der foriaidemoleallsche« Reichstage,

ieallion.
Der von der sozialdemokratischen Reichstags-

fraktion wegen der Erweiterung der Winter¬
hilfe an den Reichsarbeitsminister gerichtete
Brief hat im wesentlichenfolgenden Wortlaut:

Die Ausführung der Winterhilfe für Er¬
werbslose erfolgt innerhalb von Grenzen, die
gewisse bedürftige Kreise von den Möglichkeiren
eines verbilligten Bezuges von Kohle und
Fleisch vollkommen ausschließen. Es handelt
sich hier

1. um Kurzarbeiter mit Anspruch auf Kurz-
avbeiterunterstützung;

2. um alle Unterstützungssmpfäiiger der
Arbeitslosenversicherungund der Krisen-
fürsorge, für die keine Familienzuschläge
gezahlt werden:

3. um Empfänger von Unterstützungen aus
der öffentlichen Fürsorge und Zusatz-
rentenempfänger, die keinen eigenen
Haushalt führen,

4. um diejenigen Erwerbslosen, die keine
Unterstützungbeziehen.

Die ' Empfänger von Kurzarbeiterunter-
stützung sind nach den geltenden Bestimmungen
von den Winterhilfsmaßnahmen vollkommen
ausgeschlossen. Diese Kurzarbeiter' müssen aber
auch in den Genuß der Verbilligungsmaßnah-
men der Reichsregierung kommen. Der Aus¬
schluß von Kurzarbeitern bedeutet fast immer
eine unbillige Härte. Gibt es doch z. B. im
rheinffch-westfälifchenIndustriegebiet Empfän¬
ger von Kurzarberterunterstützung, die schon seit
über einem Fahr kaum mehr als drei Arbeits¬
schichten wöchentlich aufweisen können. Das
Einkommen dieser Leute liegt häufig unter
den Sätzen der Erwerbslos-enversicherung. Durch
die Ausschließungvon den Winterhilfsmaßnah¬
men werden diese Kurzarbeiter nicht selten
schlechter behandelt als die Hauptllnterstützimgs-
einpfängerder Arbeitslosenversicherung.

Aber auch die Ausschließung der Ledigen
bzw. der Personen, die keinen eigenen Haushalt
führen, von der Winterhilfe stellt eine Härte
dar, die in vielen Fällen unbillig erscheint.
Denn die Bedürftigkeit solcher Erwerbsloser
wird sich in den meisten Fällen kaum bestreiten
lassen.

Schließlich erscheint es auch ungerecht, sche¬
matisch alle die Erwerbslosen von der Winter¬
hilfe anszuschließen, die keinen formalen An¬
spruch auf Unterstützung haben. Der Unter-

Ironie - es Schicksals.
Bon

Albert Acren:  a nt.
(Nachdruck verboten.)

Sie befanden sich in einem Cafs des Alten
Hafens. Auf einer defekten Polsterbank saßen
sie dicht beieinander und unterhielten sich mit
leiser Stimme. Ihre erhitzten Gesichter und die
verlegenenBlicke zeugten von innerer Erregung.

Er mochte vierzig Jahre alt sein. Seine
Kleidung verriet äußerste Sorgfalt . Neben ihm
stand ein kostbarerLederkoffer. An der linken
Hand trug er einen Ring mit einem großen
Brillanten.

Sie machte trotz des eleganten grauen Ko¬
stüms einen sehr schüchternen und bescheidenen
Eindruck,' häufig zog sie aus einem Wildleder-
täschchen ihr Taschentüchlein hervor. Er redete
sie mit ihrem Vornamen Suzanne an, sie nannte
ihn Gaston.

Seit ihrer Kindheit kannten sie sich. Warum
hatten sie sich nicht geheiratet? Dis Ettern des
jungen Mädchens erklärten diese Verbindung
für unmöglich, weil der Bewerber kein Ver¬
mögen aufzuweisenhatte. Darauf war er nach
dein Fernen Osten gegangen, wo er kraft seiner
Initiative und seiner Ausdauer reüssieren
mutzte.

Er hatte soeben seinen Urlaub in der Hei¬
mat zugebracht. Der Zufall hatte ihn mit Su¬
zanne zusammengeführt:

„Nun?" fragte er sie. „Sind Sie verhei¬
ratet ?"

,Ja !"
Ullnd glücklich?"
„Nein . .
Sie erzählte ihm ihre schmerzliche Geschichte:

Eines Tages hatten die Eltern ihr einen jungen
Mann vorgestellt, der einen großen Namen
trug und sehr reich war. Diese beiden Umstände
schmeichelten ihrem Ehrgeiz.

„Das ist der richtige Ehemann für dich!" be¬
haupteten sie.

Die meisten jungen Mädchen sind mit zwan¬
zig Jahren noch Kinder. Wenn in der Tiefe
ihres Herzens ein warmes Gefühl für einen
Mann erwacht ist, wagen sie nicht, es zu ge¬
stehen. Und sind sie denn übrigens dieses Ge¬
fühls sicher? Die zarten Seelen unterliegen
den Umständen, wie die Blumen im Winde hin-
und herschwanken. Suzanne hatte den Freier
erhört, da man ihn in jeder Beziehung passend
für sie hielt.

Bereits einen Monat nach der Hochzeit sah
sie ihren Irrtum ein. ^ .

Ihr Gatte war ein schwacher Charakter. Er
kannte keine häuslichen Pflichten und lebte nach
seiner Weise. Mehrers Mule hatte die junge
Frau versucht, ihn zurückzuhalten- Dann schien
er einige Tage zur Vernunft gekommen zu sein:
jedoch seine alten Gewohnheiten gewannen im¬
mer bald wieder die Oberhand.

Gaston, der seiner Jugendliebe treu geblie¬
ben war, befand sich eben im Begriff, mit dem
Schiff, das um sechs Uhr , den Hafen verließ,
abzursisen. Man würde sich drei Jahre lang
nicht Wiedersehen.

Als nun Suzanne in diesem kleinen Cafs,
welches von dem Stimmengewirr vieler Ma¬
trosen in allen Sprachen wivertzallte, an seiner
Seite saß, machte er ihr den Vorschlag, mit rhm
zu gehen.

stützungsanspruchdieser Personen besteht Mj,
stens nur deshalb nicht, weil sie Angehörige
haben, deren Einkommen die Unterstützung.-,
grenze übersteigt. Ihre Ausschließung von
Unterstützungsansprüchenist wohl hauptsächlich
auf finanzielle Gründe zurückzuführen. Hieraus
zu schließen, daß diese Erwerbslosen nicht Le,
dürftig sind, scheint verfehlt.

Mörder aus Wunsch?
In Klein - Emünden (Hessen ) hat ei«

18jähriger Gärtnergehilfe seinen ÄjähriM,
Kollegen erschossen. Der Mörder behaupt»
die Tat auf Wunschdes Getöteten ausgefuhil
zu haben. Die Beweggründe der furchtbar«
Bluttat sind noch ungeklärt.

Massenbrandstiftung.
Die Brandstiftungen nehmen im südWch-

lichen Mecklenburg,  vor allen: in der DL
mitzer Gegend, neuerdings wieder stark W,
In Vielank, das im vergangenen Jahre durch
etwa 30 Großfeuor heimgesucht worden ist, wur¬
den innerhalb einer Nacht wiederum suip
Wohn- und Wirtschaftsgebäudeeingeäschcrt.

Hochzeitsreise— Todesflug.
lieber dem spanischenDorf Gandrst

stürzte ein kleines Sportflugzeug ab. Die In¬
sassen, ein Deutschernamens Albert Klug M
seine Frau , verunglückten tödlich. Das Paar
befand sich auf der Hochzeitsreise.

Verhafteter Bankier.
In Berlin  wurde der Bankier Dr. Eins!

Wallbach,  Leiter der Bankfirma Blume«-
thal u. Wallbach, festgenommen. WallLach
steht unter dem Verdacht der DemsenschiebiW.

Das Urteil im Lübecker  Kindertod -PreH
soll am Sonnabend nachmittagverkündet werde«.

Der Schnellzug  Paris —Mailand ist ho
Mantereau entgleist; der Loksmotivsührn
wurde getötet, drei Beamte wurden verletzt.

Im Haag  wurden bei einem Kaffeehaus¬
brand drei Personen, darunter ein deutsch«
Dienstmädchen, getötet.

In der „Depeche de Toulouse" fordert d«i
politische Direktor Huc die Rückgabe von Tag«
und Kamerun  an Deutschland.

„Ich befreie Sie aus diesem Ehejoch. .
Zuerst hatte sie strahlend eingewilligt, um

ihn sofort wieder abschlägigzu bescheiden mi)
etwas später von neuem zuzusagen. Sie war
sich noch nicht ganz im Klaren. Wohl kannte
sie die Qualität des Mannes, der ihr dieses An¬
gebot machte, und sie war fest davon überzeugt
daß bei ihm ihr Glück gesichert war . . . mii
dem andern würde das unruhige,Leben joch
dauern . , . aber . . . Gegen ihre Tränen an-
Wmpfend, hielt sie die Augen starr geradeaus
gerichtet. Lange Minuten des Schwelgens
folgten.

Hinter einem mit Blech ausgelegten TW
spülte der Wirt mit zurückgeschobenen Hemt-
ärmeln in einem Bassin voll schmutzigem Wasser
die gebrachten Gläser. Er nannte es: sie säu¬
bern.

Eine dunkle Atmosphäre schwebt über sM
einem Cafs am Rande des unendlichen Welt¬
meeres. Schon hier hätte man sich im Ferne«
Osten glauben können, so stark lastete das
Heimweh bereits auf den Seelen.

Der Mann hatte seiner Begleiterin ausöin-
andergesetzt, daß sie auf dem Schiff einen sein«'
Chefs treffen würden. Wenn Suzanne mit ihm
ging, würde er auf seinem gegenwärtige«
Posten bleiben, d. h. in einer angenehmenStadt.
Weigerte sie sich indessen, so gedachte er eine«
Vertrag zu unterzeichnen, der ihn nach nm
entlegeneren Gegenden verschlug. Ohne Auf¬
schub mußte dis Entscheidunggetroffen werden

»Ich begreifenicht, warum Sie noch zögern!
sagte er zu ihr. „Ihr Gatte hat sich Ihnen »o«
einer häßlichen Seite gezeigt, daß Sie W
gegenüber nicht dis geringste VerpflichtungVf
den. Sie besitzen keine Kinder. Sie find fr««
Sobald die Trennung ausgesprochen und vi«
gesetzliche Frist abgelaufen ist, werden
meine Frau , Ich kann nicht klarer, nicht auf¬
richtiger sein . . Sie reichte ihm die Hand
Sein warmer Druck ließ sie nicht an seiner Nei¬
gung für sie Weiseln. Er war der MerMG
sie überzeugt zu haben.

Die große runde Uhr, deren vergilbtes Zif¬
ferblatt mit Flisgenspuren übersat war, zeW
auf halb sechs.

„Meine liebe Suzanne, jetzt ist der Augen¬
blick da. Nemen Sie Ihre Sachen und komm««
Sie . . ."

„Nein. . ."
Ihr Pflichtgefühl legte ihr Hemmungenauf'

Trotz der bitteren Erfahrungen, die die Ver¬
gangenheit sie gelehrt hatte, vermochte siei»°
Hoffnung nicht aufzugeben, ihren Mann nmber-
zugewjnnen. Wenn sie ihn verließ, so war,,!«"
Untergang gewiß. Mit geduldigen RatschläM
würden sie vielleicht doch allmählich gemernsaw
einer heiteren Zukunft entgegengehen.

„Sie wollen sich also opfern?"
„Ja . . . ich muß wohl. . ."
Grausam enttäuscht, denn das so nahe

hatte seine Liebe hell auflodern lassen, w"-
Gaftvn im letzten Moment zu seinem Schiff ge¬
eilt. — ...

Suzanne kehrte traurig in ihr Heim zuE
Die Wohnung war leer. Auf dem Schreibt'!«
lag ein Brief. Ihr Gatte teilte ihr mit, d-n
er des bescheidenen Daseins an ihrer
müde war. Er beabsichtigte, sich dem aufreizom
den Abenteuer in die Arms zu stürzen. ,» i

(Berechtigte Uebertragung von Margaret«
Michalowski.)
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Dem gestern mitgeteilten Schioindelsall unr

Len falschenDoktor der Medizin können wir
heute einen zweiten folgen lassen'

Im vergangenen Frühjahr verließ der 19-
jährige landwirtschaftlicheArbeiter Erich I .,
Sohn eines in der Ostfriesenstraßewohnenden
Munitionsarbeiters, die Jadestädte, um sich
außerhalb Beschäftigungzu suchen. Er machte
sich mit seinem Fahrrad auf den Weg und fand
auch in der Mark Brandenburg in der Gegend
von Wittenberge Arbeit. In der ersten Zeit
der Abwesenheit des jungen I . kamen regel¬
mäßig Briefe oder Postkarten an die hiesigen
Eltern. Die Postsachen blieben  gegen
Ende des Jahres aber merkwürdigerweisea u s.
In ihrer Besorgnis wandten sich die Eltern um
Weihnachten herum an den betreffenden Land¬
wirt und baten ihn um Aufklärung. Bevor
die Nachricht von diesem eintraf, kam jedoch
eine Karte an, auf der Erich I . seinen Eltern
mitteilte, daß er auf die Wanderschaft gegangen
sei und Weihnachten wohl in Kassel verleben
werde. Kurze Zeit später erhielten die Eltern
Nachricht auch von dem Bauern, der mitteilte,
daß ihr Junge mit einem Freunde auf dre
Walze gegangen sei.

Längere Zeit hörten die Eltern nichts von
ihm. Bis kürzlich ein Brief eintraf, in dem
ErichI . bat, man möge ihm seine sämtlichen
Papiere nach Trier hauptpostlagernd senden.
Er habe die Absicht, in das Ausland zu gehen
und brauche zur Beschaffungseines Passes die
Papiere. Dieser Brief setzte die Eltern
in nicht geringen Schrecken,  denn die
Handschrift deutete klar darauf hin, daß nicht
Erich I . den Brief geschrieben  hatte,
sondern ein Fremder.  Auch die Ausdrucks¬
weise, die Anrede und der Schluß waren an¬
ders, als sonst die Briefe lauteten. Die Mut¬
ter ging kurz entschlossen zur Kriminal¬
polizei  und teilte dort ihre Besorgnisse mit.
Man verglich hier die Schriftzüge und den
Stil und kam auch zu der Ueberzeugung, daß
es sich um zwei verschiedene Brief-
schreibe!  handeln müsse. Die Polizei gab
Frau I . den Rat , postlagernd nach Erfurt (das
war die Adresse, an die der falsche Erich I.
Antwort haben wollte) ihre Zustimmung zur
ALsenLung der gewünschtenPapiere zu schrei¬
ben. Das geschah und man erhielt darauf eins
Karte, die wieder der Fremde geschrieben hatte.
Auch dieses Schriftstück übergab man der Polizei.
. ,Außerordentlichmerkwürdig wurde die Ge-
Mchtö' vor wenigen Tagen. Der Vater des
Vermißten hatte Geburtstag. Da traf aus Er¬
furt eine Eluckwunschkarte ein, die der richtige
ErichI . geschrieben hatte. Mit gleicher Post
kam aber auch ein Brief aus Erfurt , der eine
Ansichtskarte enthielt, auf der auch Glückwünsche
ausgesprochen waren. Die zweite Karte hatte
«er Fremde geschrieben. Die Eltern waren froh,
nunmehr nach langer Zeit wieder ein Lebens¬
zeichen von ihrem Sohn in der Hand zu haben.
Sie stellten der Polizei wie vorher auch diese
beiden Karten zur Verfügung. Seit der Ze t̂
haben die Eltern noch keine Nachricht weder
von dem Fremden noch von ihrem Sohn erhal¬
ten. In einem der Briefe hatte der Fremde
geschrieben, daß er etwa in acht Tagen an der
Grenze angelangt sei. Bis dahin müßten die
Papiere auf der Hauptpost in Trier liegen.

Es liegt die Vermutung  nahe , daß es
>>ch um einen Verbrecher handelt,  der

lkriMilWLkek.
Roman

von
Bodo M. Vogel.

10- Fortsetzung. — Nachdruckverboten
l- ^ wandte ihm ihre Augen zu, ihre dunk-

«efen Augen, die von unendlicherTrauria-
-At sprachen. Warum blickte sie so müde, so
freudlos und ohne das liebe Leuchten wahrer
Zuneigung? Will Lambert hätte alles darum
gegeben, es zu erfahren.
n. wollte fragen, sie an sich drücken, ihr seine
^ °be erklären, da sagte sie:
s> »Wir dürfen uns nicht lange aufhalten, Herr
s-ambert, ich habe Unannehmlichkeiten, wenn
»ns dre Fürsorgerin überrascht."
. „.."Mag sie! Ich werde alles in Ordnung brin-
u Darf ich nicht mit Ihnen sprechen?"
, »wewiß, aber Sie hätten offen in das Abteil
gIsnvn sollen. Sie hätte gewiß nichts dagegen

r, wenn wir uns unterhielten. Können Sie
bleiben?"" h^ pt ^ nge von Berlin fort-
. --Emen Tag schon! Ich habe bereits tele-
n,». iert, daß ich erst morgen abend zurück-

mine. Was haben Sie nur, Gisela? Vertrauen
es mir hĝ n noch lange Zeit, ich

bis Koblenz mit. Sind Sie nicht froh, daß
^ noch einmal gekommen bin?"

redete rhr zu, erzählte ihr von Berlin,
is ihr einen Gruß von dem dicken Herrn

"Menn , der schon oft nach ihr gefragt habe.
Eisech bltt ^ mich ausgekommen", meinte

—dachte  Lambert. Sie liebt mich also
"'W! Oder ^ ch?
.dob wich freue", fuhr er hastig fort,
bin -Ä fwn endlich einmal allein mit Ihnen
mon̂ § 2hnen  noch soviel zu sagen. Nie-
Sie >nû ? ^ hier, Gisela, niemand. Sagen
bleiben̂ - ^ nicht immer mit mir zusammen
kleidn̂ ^ Wort zu erwidern, krampftesie ihre

Hand rn die seine.

.44v « „ Vollirblstt
Mbilligste Meng ii>«len AMtMsn.

sich, um ins Ausland zu gelangen, in den Besitz
der Papiere des jungen Wilhelmshavensrs
setzen will. Wer dieser geheimnisvolle Fremde
ist, woher er kommt, und wie Erich I . die Be¬
kanntschaftdieses Menschengemacht hat, dar¬
über herrscht noch Dunkel, denn der Junge hat
nie in einem Schreiben mitgeteilt, daß er mit
einem Kameraden wandert. Das läßt die An¬
nahme zu, als ob er irgendwie unter starkem
Einfluß des Fremden steht Zu ernsteren Be¬
sorgnissenscheint aber vorläufig kein Anlaß
zu sein, da es dem Fremden vor allen Dingen
auf die Papiere des I . anzukommen scheint.
Die Polizei hat indes schon Vorsorge getroffen,
daß er, wenn er in Trier die Papiere von der
Hauptpost abholen will, in sicheres Gewahrsam
gebracht wird. Dann wird sich dieser neueste
Schwindelfall wohl aufklären.«k

Eine Haydn-Feier in den Jadestädten.
Aus Anlaß des 200. Geburtstages Joseph

Haydns finden allerorts Feiern statt, um das
Andenken des großen Altmeisters oer Musik und
seine Bedeutung für die deutsche Kunst zu ehren
und zu würdigen. Wie aus einem heutigen Auf¬
ruf des Konzert- und Vortragswesens der Jade¬
städte zu ersehen ist, soll auch in den Jadestädten
rm April dieses Jahres eine Haydn-Feier ver¬
anstaltet werden, deren Krönung die Festauf¬
führung seines unvergänglichen Oratoriums
„Die Jahreszeiten"  sein wird. Das Fest¬
konzert steht unter der Leitung oes Musikdirek¬
tors Trümper. Das Konzert- und Vortragswesen
bittet in seinem Aufruf alle sangeskundtgen
Damen und Herren, besonders die Mitglieder
der hiesigen Chöre, sich für diese Festaufführung

im oberen Beamtenzimmer des „Werftspeise¬
hauses" statt. Interessenten werden gebeten, sich
dort einzufinden. Es wird darauf aufmerksam
gemacht, daß eine finanzielle Belastung für die
Mitwirkenden nicht in Frage kommt.

Heute Parteifunltioniirfltzung.
Die Funktionäre der Sozialdemokratischen

Partei werden darauf hingewiesen, daß heute
äbend ab 7 Uhr im Gewerkfchaftsh-aus eine
wichtige Sitzung stattfindet. Sie wird sich mit
der Rüstwocheder Eisernen Front und der
Parteigeneralversammlnng am Donnerstag be¬
fassen. Die Funktionäre wollen pünktlich er¬
scheinen. Die Legitimattonskarte ist vorzu¬
zeigen.

Straßenarbeiten in Heppens.
Die Fortifikationsstraße zwischen der Landes¬

grenze und der Einigungsstraße hat jetzt einen
zwei Meter breiten, mit Klinkern belegten Bür¬
gersteig erhalten. Fortlaufend wird auch die
Strecke in der Einigungsstraße neu gepflastert,
bis zum sogenannten Schwarzen Weg, welcher
als Verbindung durch die Schrebergarten-Kolo¬
nie nach dem Altendeichswegführt. Die Arbei¬
ten werden in den nächsten Tagen beendet sein.
Die Stadt läßt die Arbeit als Notstandsarbeiten
ausführen. Das Straßenbild ist etwas ver¬
schönert worden, da etliche Zäune zurückgesetzt
worden sind und eine Dornenhecke ganz ' ver-

Er fühlte ein Zittern.
„Wissen Sie, was ich möchte? Ich möchte auf

der nächsten Station aussteigen, den Zug nach
Paris , Rom oder sonstwohin nehmen. Allein
mit Ihnen , Gisela! Und dann irgendwo im
Süden ein Haus kaufen, in der Sonne, mit vie¬
len Blumen im Garten, wo uns niemand stört,
wo wir niemand sehen, nur uns beide . . , W":e
das nicht schön?"

„Ein schöner Traum, ja . . . nur ein Traum !"
„Es ginge, glauben Sie mir, es ginge. Sie

brauchen nur zu wollen. Sagen Sie ein Wort,
ich tue es! Ich würde im Ausland leben, arbei¬
ten, Romane schreiben, Geld verdienen, viel
Geld — für Sie, Gisela! Was schert mich die
Welt! Ich könnte alles — alles für Sie tun,
Gisela . . ."

Er zog sie an sich, wühlte mit seinen Lippen
in ihren Haaren, atmete das Parfüm ihres Kör¬
pers ein. Sie fuhr empor.

Und in diesem Augenblick bemerkte er, wie
der Zug langsam rückwärts fuhr, draußen Leute
winkten. Was war geschehen?

Lambert gab Gisela frei und rannte auf den
Gang.

„Der Zug fährt nach Koblenz— nicht wahr?"
rief er dem Schaffner zu, der eben in den ab¬
fahrenden Zug einstieg.

„Nach Koblenz? Nein! Wir fahren nach
Frankfurt ! Die Koblenzer Wagen sind eben in
Bebra abgehängt!"

Mein Gott! Gisela sank mit einem Aufschrei
in die Polster. Die Fürsorgerin fuhr also allein
weiter! Der Vorfall, der an sich etwas Komi¬
sches hatte — und der Schaffnerließ das schmun¬
zelnd merken —, erfüllte Gisela mit panischem
schrecken. Blitzartig schossen ihr alle möglichen

Folgen der Tat durch den Kopf: das Erwachen
der Fürsorgerin — Meldung bei der Polizei —
Steckbrief hinter dem flüchtigenFürsorgezögling
—Verhaftung — Rücktransport in die Anstalt—
Disziplinarstrafe.

Will Lambert stellte die gleichen Überlegun¬
gen an, nur sah er den Fall in milderem Lichte,
weil er nicht glaubte, daß die Fürsorgerin An-
zeige erstatten würde. Hatte sie nicht selbst durch
jbr Schlafen die Flucht begünstigt? Auf jeden
Fall, das fah Lambert vollkommen ein, war es

schwunden ist. Hoffentlich läßt auch Wilhelms¬
haven die angefangenenArbeiten bald fortsetzen,
so daß die Fußgänger den Fahrdamm nicht mehr
benutzen brauchen, da durch den starken Verkehr
im Sommer zwischen Autos und Radfahrer ein
Passieren für den Fußgänger immer gefährlicher
wird.

Aus der Partei -Frauengruppe.
Die gut besuchteGeneralversammlung der

Frauengruppe der SPD . fand iui Eewerk-
schaftshausestatt. Für die ortsabwejende Ge¬
nossin Frerichs sprach Genosse Frerichs über
Zeitfragen. Der Referent verstand es, in gut
verständlicherArt den Frauen die jetzt so wich¬
tigen Wirtschaftsfragen, wie schlechte Währungs¬
und Wirtschaftsverhältnisse, Arbeitslosigkeit, die
letzte Notverordnung und Preisabbau , vorzu¬
tragen. Alle Frauen müßten an der Preis¬
senkungsfrage teilnehmen, damit die Preise
wirklichgesenkt werden. Aus dem Jahresbericht
der 1. Vorsitzenden, Genossin Starzoneck, war zu
ersehen, daß trotz schlechter Wirtschaftslage die
Mitgliederzahl gestiegenist. Als besondersgute
Veranstaltungen im letzten Jahre waren der
Internationale Frauentag , verbunden mit der
Vezirkskonferem der Arbeiterwohlsahrt im
Mai, und die Werbeversammlungim Dezember
anzusehen. Bei den Wahlen zum Vorstand
wurden die GenossinnenBracischewsky1. Vor¬
sitzende, Janßen 2. Vorsitzende und Ricklefs
Schriftführerin. Mit einem Hinweis auf die
am 4. Februar stattfindsnde Generalversamm¬
lung der Partei wurde die Veranstaltung ge¬
schlossen,

Auszeichnungder Konsummolkerei.
Auch in diesem Jahre erhielt die Molkerei

Hoolsieldes jadestädtischen Konsum- und Spar¬
vereins auf der milchwirtschaftlichen Ausstellung
in Berlin für ihre Molkereierzeugnisse einen
ersten Preis.

Zur Wiederholung des Lottericfilms.
Auf vielseitiges Verlangen hat sich die Ar¬

beiterwohlfahrt, wie sie zu unserer ersten Notiz
ergänzend mitteilt, bewogen gefühlt, eine
Wiederholung des sehr interessanten Films
„Der lebende Leichnam"  stattfinden zu
lassen, und zwar am Freitag,  abends 8 Uhr,
im „Werftspeisehaus". Um eine nochmalige
Ueberfiiilung zu vermeiden, werden diejenigen,
die den Film schon gesehen haben, gebeten, aus
einen zweiten Besuch zugunsten neuer Inter¬
essenten zu verzichten. Die Lose der Arbeiter¬
wohlfahrtslotterie haben auch dieses Mal Be¬
rechtigung zu freiem Eintritt ; sonst 28 Pfennig
Unkostenbeitrag. Bezirksleiterin Frau Frerichs
wird wieder die Einführung übernehmen, so
daß der Abend genau so durchgeführtwird wie
der erste, der den großen Erfolg hatte.

Bildungsarbeit der Partei.
Die Partei -Arbeitsgeeminschaft für Ge¬

schichte, die ihre Zusammenkünfte im Novem¬
ber und Dezemberhatte, mußte wegen Erkran¬
kung des Referenten Grimm den letzten Abend
ausfallen lassen. Dieser wurde gestern nach¬
geholt. Die Teilnehmer hatten aus dem um¬
fassenden Gebiet des wissenschaftlichen Sozia-

jetzt unmöglich, mit Gisela zu fliehen, da sie es
selbst nicht wollte.

Er tröstete sie, so gut es ging, und versprach,
auf der nächsten Station auszusteigen, ein Tele¬
gramm zu schicken und mit ihr dann der Fürsor¬
gerin nachzufahren.

Der Zauber war verflogen. Gisela fröstelte
sprach kaum, erregte sich in der Phantasie immer
mehr. Lambert bezahlte dem Schaffneroie Fahrt.
In Fulda verließ er mit Gisela den Zug und
fuhr nach Bebra zurück.

Sie warteten in dem ungemütlichenWarte¬
saal, der voll von übernächtigen Menschen war,
bis der Personenzugnach Koblenz abfuhr. Will
Lambert hatte es aufgegeben, Gisela zur Flucht
zu überreden. Ja , sie hatte recht, es war alles
nur ein schöner, unnützer Traum. Sie liebte ihn
nicht; sie hatte ihn gern wie einen Vater, das
war alles . . .

Gisela dachte an ganz andere Dinge. Sie hatte
Angst, entsetzliche Angst. Sie kannte die grauen
Nächte hinter Gittern, sie hatte genug von
romantischenAbenteuern, sie war um Jahre
älter und reifer geworden.

Als die beiden gegen Abend, nach zweistün¬
diger Fahrt mit einer Kleinbahn, zu Fuß in
dem Pfarrhause ankamen, empfing sie Frau
Pastor Winter — ihr Gatte war dienstlich ver¬
hindert — mit eisigem Gesicht. Die Fürsorgerin,
oie kurz nach Bebra das Verschwinden ihres
Schützlings konstatiert hatte, wartete, kreide¬
bleich vor Aerger, oben im Studierzimmer.

Will Lambert entschuldigte sich so gut es ging,
erzählte von seinem„zufälligen" Zusammentref¬
fen mit Gisela im Zuge. Die beiden Damen
lächelten ungläubig.

„Meine Pflicht wäre es eigentlich", sagte die
Fürsorgerin, „Anzeige zu erstatten . . ."

„Um des Mäochens willen wollen wir noch
einmal davon absehen", fuhr Frau Pastor Win¬
ter fort. „Mein Mann will es absolut. Aber nur
unter einer Bedingung."

„Und die wäre?" fragte Lambert.
„Daß Sie das Mädchen künftighin in Ruhe

lassen und berufeneren Kräften ihren Schutz an¬
vertrauen. Sie sehen es selbst ein, Herr Lambert,
daß ich Ihre Besuche in unserem Hause nicht

lismus zwei Teilgebiete herausgestellt: die ma¬
terialistische Geschichtsauffassung und die Theo¬
rie des Mehrwerts. Diese Stoffe wurden in
eingehender Weise erläutert und besprochen, so
daß alle mit dem Gefühl auseinandergingen.
Klarheit über diese spröde Materie erhalten zu
haben.

Kommende jadestiidtische Prozesse.
Die seit langem erwartete Verhandlung we¬

gen der Schuchmann-Einbruchsaffäre findet am
Mittwoch, dem 17, d. M., vor dem erweiterten
Wilhelmshavener Schöffengericht statt. Vor
dem Rüstringer Amtsgericht ist für den kom¬
menden Sonnabend ein Sondertermin angesetzt
worden. In diesem soll gegen Mitglieder des
„Stahlhelms " verhandelt werden, und zwar
wegen Nichtbeachtungeines Umzugverbots.

Rüstringer Polizeibericht.
In der Nacht zum 28. Januar wurde aus

dem Kellergang des Hauses Heinestr. 4 ein
Herrenfahrrad,  Marke „Presto", ge¬
stohlen.  Das Rad hat schwarzenRahmen,
schwarze Felgen und Schutzbleche, englisch ge¬
formte Lenkstange mit schwarzen Celluloid-
griffen, Torpedosreilauf, graue gut erhaltene
Gummibereifung. Werkzeugtasche und Ketten¬
spanner am Hinterrad fehlen. Der Oeler am
Tretkugellager ist verbogen. — Ein weiterer
Fahrraddiebstahl wurde am 27. Januar abends
vor der Wirtschaft „Tonndeicher Hof" in der
Schulstraße verübt. Dort wurde ein gebrauch¬
tes Herrenfahrrad, Marke „Bismarck", mit
schwarzemRahmen und roter Bereifung, ge¬
stohlen. — Auf dem Fundamt sind mehrere
Handtaschen, ein Fischnetz und ein größerer
Geldbetrag als gefunden abgegeben worden.

Aus dem Gesamtverbaud.
Die jadestädtischeOrtsverwaltung des Ge¬

samtverbandes teilt mit, daß die für diese
Woche angesetzte Versammlung umständehalber
ausfällt.

Versammlung des Polizrihundvereins.
Der Polizei- und Schutzhundverein hielt

seine fällige Versammlung ab, die wogen Er¬
krankung des 1. Vorsitzenden vom Ehren¬
vorsitzenden Gendarmeriekommissar Meier ge¬
leitet wurde. Vor Eintritt in die Tages¬
ordnung gedachteer in ehrenden, Worten des
verstorbenen langjährigen Mitglieds Theater-
Lesitzer Karl Mennen, zu dessen Ehren sich die
Versammelten von den Plätzen erhoben. Nach
Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder konnte
die Tagesordnung baldigst erledigt werden.
Alle besprochenen Angelegenheiten behandelten
durchweg den Arbeitsplan für das
kommende Dressurjahr,  Vorbereitun¬
gen für die Prüfungen und Wahlen. Zu allen
Themen wurden aber Beschlüsse nicht gefaßt, da
Liefe der Jahreshauptversammlung im Februar
Vorbehalten sind. Nachdem noch an zwei Sport¬
freunde für ihre werbendeTätigkeit die silberne
Ehrennadel, und zwar an die Herren Hans
Ählers und Max Dutke, vergeben werden
konnte, wurde die Versammlung geschlossen. Die
Mitglieder blieben noch eine Zeitlang gesprächig
beieinander. Dem erkrankten, aber auf dem
besten Wege der Gesundungbefindlichen1-Vor¬
sitzendenPolizei-OberkommissarStöver wurde
ein Glückwunschschreiben übermittelt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Ver¬

änderlich bei Winden aus westlicherRichtung.
— Hochwasser ist morgen um 10.05 Uhr und um
22.40 Uhr.

dulden kann. Ich bitte Sie, Ihre Konsequenzen
daraus zu ziehen."

Der Reporter wollte aufbrausen. Aber er
wußte, daß er Gisela daun ganz verlor. So
brachte er auch dieses Opfer und versprach, in
Zukunft nur noch zu schreiben und nicht mehr
zu kommen.

Er drückte Gisela ein letztes Mal die Hand,
nur mit Mühe seine Aufregung beherrschend.
Dann verbeugte er sich zeremoniellvor den Da¬
men und verließ, ohne sich umzublicken, das
Haus.

21. Kapitel.
Es kann der Beste nicht in Frieden leben . . .

Pastor Winter hatte sich nicht getäuscht.
Gisela Norden war das harmloseste und arbeits¬
willigste Mädchen, das man sich denken konnte.
Statt des befürchtetenschlechten Einflusses übte
sie nur einen guten auf die übrigen Zöglinge
des Hauses aus. Selbst die praktisch denkende
Frau Pastor mußte es zugeben.

Das Leben in dem stillen Pfarrhause ging
seinen geregelten Gang. Gisela lernte kochen und
den Haushalt führen; sie fühlte sich wohl, gebor¬
gen und tat ihr Bestes, um ihre Pflegeeltern zu-
sriedenzustellen.

Die übrigen Mädchenverhielten sich reser¬
viert gegenüber der neuen Kameradin. Sie ver¬
spürten es instinktiv, daß sie aus einer fremden,
geheimnisvollen Welt kam, und die Lebens¬
erfahrung und Ruhe, die sie trotz ihrer Jugend
nun schon besaß, nahmen sie als Üeberheblichkeit
und Stolz aus. Im Grunde genommen hatte
Frau Pastor Winter recht, als sie ihren Gatten
vor dem philanthropischenExperiment warnte.
Die Ereignisse, die sich nun zutrugen, gaben dem
vollkommenrecht.

Gisela hatte einen Brief von Will Lambert
bekommen. Sie ging nach dem Essen in den Gar¬
ten, in eine abgelegeneEcke, uns las hier, was
er schrieb. Der Brief enthielt väterliche Ermah¬
nungen; zweimal nur kam „meine liebe, kleine
Gisela" darin vor, sonst nichts. Am Schluß stand
die Aufforderung, das Schreiben zu verbrennen,
um Unannehmlichkeitenzu vermeiden.

Gisela steckte den Brief in ihre Schürze und
wollte in oie Küche zum Geschirrabwaschen zu-
rückkehren. Drei Kochlehrlinge, darunter die



Me ein Weltmeister - em Tod entging.
Das grauenvolle Autounglückbei Nürnberg — Zwei Menschengetötet, drei verletzt.

Eine schrecklicheAutokatastrophe, die sich am
12. August v. I . abgespielt hat und zwei Men¬
schenleben forderte, bildete den Gegenstand
einer Verhandlung, vor dem Schöffengerichtin
Nürnberg.  Es war nicht nur die ganz un¬
gewöhnliche Vorgeschichtedes Unglücks, die
diesen Fall zu einem ganz einzigartigen
stempelt, sondern auch die Tatsache, das; der
deutsche Olympiasieger im Ringen, Leucht
(Nürnberg), der auf der AmsterdamerOlympiade
die Weltmeisterschaft im Bantamgewicht ge¬
wonnen hatte, nur um ein Haar dem Tode
entging.

Als Angeklagter stand der Mietautobesitzer
Adam Härtel  vor Gericht. Er hatte aller¬
dings nur mittelbar, wenn auch in fahrlässigerWeise, den Tod der zwei Verunglückten ver¬
schuldet; die Hauptschuldtrifft den Kaufmann
Geiselsöder, 'der bei dem Unglück selbstums Leben kam.

Geiselsöder war eine dunkle Existenz; als
falscher Fliegeroffizier schwindelteer große
Beträge zusammen und von diesem Gelde

lebte er den Grandseigneur.
Er hielt sich ein Luxusauto und Reitpferde.
Man hielt ihn für einen reichen Mann ; erst
nach seinem Tode stellte sich sein unreelles
Treiben heraus.

Am 12. August bestellte Eeiselsöderden An¬
geklagten, der selbst seinen einzigen Wagen
lenkte, zu einer Fahrt nach Beilngries . An der
Fahrt beteiligten sich die Kaufleute Flamm,
Großmeier und Leucht.  Unterwegs be¬
stürmte Geiselsöderden Angeklagten, ihn doch
zum Lenkrad zu lassen, bis Härtel nachgabund
chm seinen Platz überließ. Leucht setzte sich zu
Geiselsöder auf den Führersitz.

Mit mehr als 80 Kilometer Stunden¬
geschwindigkeit raste nun der Wagen über die

Betonstraße. Plötzlichgeriet er ins Schleudern.
Eeiselsöderverlor die Herrschaftüber das Auto
und nun geschah die Katastrophe.

Der Wage» streifte einen Baum, flog, sich
einige Male Überschlagen- , durch die Lust,
schlug an einen Baum und flog dann, ohne
den Boden erreicht zu haben, in den an- '

grenzenden Wald.
Der Anprall war so stark, daß ein Baum wie
ein Streichholz umgeknickt wurde und die
Karosserie vom Wagen wegflog, während das
Auto selbst wieder auf die Räder zu stehen kam.

Die Insassen waren aus dem Wagen ge¬
schleudert worden; nur Leucht war geistesgegen¬
wärtig genug, sich unter das Schaltbrett zu
drücken. So kam er mit einer leichteren Ver¬
letzung davon. Flamm und Geiselsöverwurden
getötet, Erotzmeier und Härtel wurden verletztund

Weltmeister Leucht erlitt eine Gehirn-
erschüttterung.

Die Zeugenvernehmung ergab merkwürdige
Einzelheiten über den verstorbenen Geiselsöder.
Er war ein berüchtigterWildfahrer , der oft die
Fußgänger foppte und sie damit schreckte, daß er
ganz nahe heranfuhr und plötzlich in einer
Kurve ausbog. Manchmal fuhr er haarscharf
an Radfahrern vorbei und schlug sie mit einer
Peitsche. Einer seiner früheren Chauffeure
meinte, daß Geiselföder„wie ein junger Herr¬
gott" fuhr, während der andere vermutet, daß
er absichtlich den Tod gesucht habe, da er eine
Entdeckungseiner Straftaten befürchtete.

Härtel, der durch das Unglück an den Rand
des Ruins gebracht wurde,

erhielt drei Monate Gefängnis mit Bewäh¬
rungsfrist.

Lwei Cocktails kosten 1460 Mark.
Die Dame mit den drei Spleens.

Aus London  wird berichtet: Die 27jäh-
rige Frau Mary Derett, eine bekannte Erschei¬
nung der Londoner Gesellschaft, genießt den
Ruf, selbst die spleenigsten Engländer durch die
Mannigfaltigkeit ihrer Extravaganzen übertrof¬
fen zu haben. Die letzte Bestätigung dieses
Ruhms erhielt sie heute vor einem Strafrichter,
dem sie wegen eines für Damen der Gesellschaft
ungewöhnlichenVergehens vorgeführt wurde.

Die drei Spleens der Frau Derett lauten:
Autoraserei, Vorliebe für süße Cocktails und
Abenteuerlust. Demgemäß sauste sie kürzlich
zur Nachtzeit durch abgelegene Londoner Ge¬
genden. Sie fuhr mit abgeblendeten Lichtern
und kümmerte sich nicht um die Schreckensrufe
der Passanten und die Warnungspfisfe der Po¬

lizisten. Diese nahmen die Verfolgung der
wilden Fahrerin auf, hielten sie an und stellten
zu ihrem größten Erstaunen fest, daß die junge
Frau — stark angeheitert war.

Sie hatte nämlich kurz vorher zwei Cocktails,
nur zwei Cocktails getrunken, was aber aus-
reichte, um ihren Drang zur Autoraserei ins
Maßlose zu steigern. Der angerichtete Schaden
war nicht groß, aber das Gericht rechnete die
Verstöße gegen die Verkehrsordnung in Geld
um, berücksichtigte auch die „kleine" Trunken¬
heit und verurteilte Frau Derett zu 75 Pfund
Strafe , was ungefähr 140V RM. entspricht.
„Sie werden sich hoffentlichdiese zwei Cocktails
gut merken", meinte der Richter zum Schluß.

Wrlhekmshavsner Tagesbericht.
OefsentlicheFreidenkerversammlung.

In einer von der jadestädtischen Gruppe des
DeutschenFreidenkerbundes einberufenen Ver¬
sammlung im „Werftspeisehaus" sprach gestern
abend der Bezirkssekretär Osterhold  aus
Hamburg über das Thema: „Kirche —
Staat — Faschismus ". In seinen zwei¬
stündigen Ausführungen ging der Redner auf
die Wesensart dieser drei Dinge näher ein uno
belegte seine Worte mit Beispielen und Reden
aus Len, den Freidenkern entgegengesetzten
Lagern. Zunächst verwies er darauf, daß sich
wie in den ökonomischen Verhältnissen, auch in
den geistigenAnschauungen ein Umschwung voll¬
zogen habe. Recht eingehend beschäftigte er sich
mit der großen wirtschaftlichenKrise, durch die
auch das Bürgertum aus seiner Lethargie ge¬
weckt würde, und das sich infolge des Grauens
über das Schwinden seiner Existenzbasis den
radikalen Rechtsparteien zuwandte. An einzel¬
nen Beispielen zeigte der Redner auf, welchen
Ausmaß die Krise genommen, wie immer mehr
Arbeiter aus den Arbeitsstätten herausgedrängt
werden, weil diese infolge der Leistungssteige¬
rung und Verbesserungder Produktionsformen
überflüssig sind. Auch die Auswirkung des
Hochkapitalismus auf die Selbständigkeit des
Handwerkers und Geschäftsmannes, die heute
keine Selbständigkeitmehr ist, weil die Kartelle
diktieren, schilderte er treffend. Nachdem Oster¬
hold das Nazi-Programm, von dem die bürger¬
liche, um ihre Existenz kämpfende Jugend in
ihrer geistigen Not alles Heil erwartet, einer
ironischenKritik unterworfen hatte, wandte er
sich dem Verhältnis der Kirche dem National¬
sozialismus und zum Staate zu. Er kennzeich¬
nete die Raffentheorie, wie sie von den Nazis
und auch von einigen diesen nahestehenden
Pfarrern verfochtenwird als das, was sie ist:
Rassenunsinn. Hierauf beschäftigteer sich mit
dem Kampf der Kirche gegen die Eottlosen-
bewegung, der nach Auffassung der Freidenker
wenig Gottvertrauen erkennen lasse. Die Kirche
kämpfe nicht nur gegen die Freidenker, sondern
versuche auch, in die Arbeiterkreiseeinzudringen.
Diesen Bestrebungen gegenüber müssen aber die
Freidenker betonen, daß selbst ein Führer die¬
ser Antigottlasenbewegung erklärt habe: die
Kirche hat sich zu eng an das Bürgertum ge¬
klammert, an dessen ideologischen Verfall sie nun
teilnehme. Die Freidenker kämpften nicht aus
Haß gegen die Kirche, sondern sie wird von
ihnen angesehen vom gesellschaftlichen Stand¬
punkt aus . Die Subventierung der Kirche durch
den Staat , wie das heute geschähe, widerspräche
der Einstellung vieler Volksgenossen. — In der
Aussprachewandte sich zunächst Pastor Woeb  -
cken  gegen einzelne Ausführungen des Referen¬
ten. Er verwies darauf , daß die Kirche Erlasse
hinausgehen ließ, in denen den Pfarrern auf¬
gegeben würde, im politischenTageskampf sich
die größte Zurückhaltungaufzuerlegen. Für die
Entgleisungen einzelner Pfarrer dürfe man
nicht die Gesamtheit und die Kirche verant¬
wortlich machen. — Hierauf sprach der Kom¬
munist Reiners  und versuchte darzulegcn,
daß MUr seine Glaubensgenossenauf dem rich¬
tigen Wege seien. — In seinem Schlußwort ging
Osterhold  noch auf einige Ausführungen der
Vorredner ein, worauf der Vorsitzende der Frei¬
denkergruppe, Jochmann,  mit einer Auffor¬
derung zur Einmütigkeit im Kampfe der Frei¬
denker gegen wirtschaftlicheund geistige Reak¬
tion die Versammlung schloß.

Zithermusik für die Kranken.
Eine freudige Stunde bereitete der hiesige

Zithermufikverein den Kranken des Städtischen
Krankenhauses. Von ihm zum Vortrag ge¬
brachte Lieder, Walzer und Konzertstücke spra¬
chen gut an und wurden von den Krankeichaus-
insassen mit starkem Beifall belohnt. Man sah
die Zitherspieler nur ungern wieder scheiden.

Paketnachsendungfür den Kreuzer „Karlsruhe".
Nachsendemöglichkeitenvon Privatpaketen

für die Besatzung des Schulkreuzers „Karls¬
ruhe" nach Le Guaira ist mit dem Motorschiff
„Orinoco" der Hamburg-Llmerika-Linie gege¬
ben, das Hamburg am 2ü. Februar verläßt und
am 8. März in La Guaira eintrifft. Kreuzer
„Karlsruhe" wird vom 14. bis 19. März in
diesem Hafen Aufenthalt nehmen. Die Pakete
müssen bis spätestens 18. Februar  bei Mat¬
thias Rohde u. Co. Frachtkontor GmbH, in
Hamburg 14, Sandtorquai 35, mit der Post
befördert eintreffen. Das Höchstgewicht der
Pakete beträgt 10 Kilogramm, die Kosten für
die Beföredrung mit der Post bis Hamburg
müssen vom Absender getragen werden. Mit
der Freigebühr muß Lei der annehmenden
Postanstalt für Verpackungund Verladung im
Seehafen eine Reichsmarkdurch Aufkleben von
Freimarken auf die Paketkarte entrichtet wer¬

den. Die Weiterbeförderung der Pakete von
Hamburg auf dem Seewege erfolgt kostenlos.
Nähere Auskunft  erteilt Matthias
Rohde u. Co. Frachtkontor GmbH., Stadt¬
adresse: Hamburg 1, Gertrudenkirchhof21.

Vom Hasen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag Motor¬

schiff„Vorwärts " mit Muschelkalkvon Varel.
Das Schiff ist durch den Ems-Jade -Kanal nach
Duisburg weitergefahren. Ausgelaufen ist
gestern nachmittag Motorschiff „I . H. E. III"
leer nach See und Motorschiff „Meteor" leer
nach Brake.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Weißenfels", Kapitän
Gewalt, vom Weißen Meer in Geestemünde;
„Fürth", Kapitän Kruse, von der Nordsee in

Geestemünde; „Reichspräsidentvon Hindenburg",
Kapitän Roloff, vom Weißen Meer in Geeste¬
münde; „Hans Wried", Kapitän Buß, vom Wei¬
ßen Meer in Cuxhaven. — Abfahrt heute: „Ber¬
lin", Kapitän Renken, nach der Nordsee.

eEVtt.
Die Eiserne Front steht. Auch hier am

Orte hat sich die Eiserne Front gebildet. Trä¬
ger sind die SPD ., das Reichsbanner, der
ADGB. und das Sportkarteü . Vorgenannte
Organisationen sind sich einig, ein festes Boll¬
werk gegen den Faschismus zu schaifen, und
rufen ihre Mitglieder sowie sämtlichefreiheit¬
lich gesinnten Republikaner auf, sich geschlossen
an den Veranstaltungen der Eisernen Front zu
beteiligen.

Varel.
Schiffsverkehr im Vareler Hafen. Ange¬

kommensind im Monat Januar sieben Schiffe
mit einem Nettoraumgehalt von 878 Kubik¬
meter. Es führten sechs Schiffe die deutsche
Flagge, ein Schiff die holländische Flagge.
Angebracht wurden von zwei Schiffen 32 000
Kilo Mehl und Zucker, von einem Schiff 45 000
Kilo Nagut, vier Schiffe kamen leer an. —
Abgeqangen sind sieben Schiffe, davon waren
beladen: vier Schiffe mit 243 900 Kilo Pappe
nach Bremen, ein Schiff mit 95 000 Kilo
Muschelschrot nach dem Rhein, zwei Schiffe
liefen leer aus.

Aus dem Keglerverband. Auf der Schützen-
hof-Bahn in Jaderberg wurde am Sonntag der
dritte Durchgang des Verbands-Meisterschafts-
kegelns durchgeführt. Es erreichten Jupiter,
Varel 4082 Holz, Unter uns, Varel, 4017 Holz.
Gut Holz-Dangastermoor 3995 Holz und Heiter-
Bar el 3984 Holz. Gut Holz mußte die Führung
an Unter uns abgeben. Zwei Durchgänge sind
noch nötig. Der nächste findet in Dangaster-
moor statt.

Kundgebung der Eisernen Front . Am Don,
nerstag findet im „Hotel zum Schütting rn
Varel eine große öffentliche Kundgebung der
Eisenen Front statt. Lehrer Oskar Drees
(Bremen). Vundesjugendleiter des Arbeiter-
Turn- und Sportbundes und Mitglied der
Bremer Bürgerschaft, spricht über „Eiserne Front
sür Volksrechtegegen Diktatur". Alle freiheit- -
lich gesinnten Frauen und Männer aus Stadt
und Land Varel sind zu dieser Kundgebung herz-
lichst eingeladen. Es gilt dem Sturm , erscheint
in Massen. Keiner darf fehlen!

Arbeitsmarktbericht. Die Zahl der Arbeit¬
suchenden ist auch im Monat Januar im Amte
Varel wieder gestiegen. Am 31. Januar waren
vorhanden: Arbeitsuchende 2175 männliche,
L31 weibliche; insgesamt 2406. Davon beziehen
Unterstützung 1538, und zwar aus der Arbeite-
losenversicherung 577 männlicheund 92 weibliche
Arbeitslosen. Aus der Krisenfürsorge: 841

Aus dem Oldenburger Lande.
Weqen Blutschande und Sittlichkeitsperbrechens

verhaftet.
In das Nordenhamer Gerichtsgefängnis

wurde der Landwirt M. aus Esenshammer-
Altendeicheingeliefert, der im dringenden Ver¬
dachte steht, sich an seinen Töchtern und Nach-
Larskindern vergangen zu haben. Die Fälle
der Blutschande sollen bereits sieben bis acht
Jahre zurückliegen, während das Sittlichkeits¬
verbrechen an einem achtjährigen Nachbars¬
kinde erst in jüngster Zeit begangen sein soll.
Die Mutter des Kindes wurde durch ent¬
sprechende Redensarten aufmerksam und so er¬
hielt die Polizei von diesen Dingen Kenntnis.
Der Wüstling bestreitet die Straftat mit Ent¬
schiedenheit.

blonde Ella, eine Siebzehnjährige mit forschem
Herrenschnitt, standen in der Tür.

„Na, was schreibt er denn?"
Gisela wuroe verlegen, sagte: „Weiter nichts

. . .", und wollte vorübergehen. In diesem Augen¬
blick griff Ella zu, riß den Brief an sich und lief
dann lachend mit den andern in den Garten.
Frau Pastor Winter bemerkte nichts von dem
Vorfall ; sie hielt gerade ihr Mittagsschläfchen.
Gisela lief atemlos hinterher.

„Gebt mir den Brief wieder! Bitte . . ."
Am Ende des Gartens war eine Tür . Die

Mädchen rissen sie auf, liefen hinaus und hielten
die Tür von draußen zu.

„Lies vor, Ella ! Lies vor!"
Ella schwenkte triumphierend den zerdrückten

Brief in der Hand und zog das Schreiben aus
dem Umschlag. Gisela rüttelte mit hochrotem
Gesicht und flammenden Augen an der Tür —
vergebens. Die andern waren zu stark; sie mußte
wehrlos ihre Demütigung mitanhören.

„Hört zu, Kinder", rief Ella jauchzendvor
Freude, „der Brief ist von dem Herrn, mit dem
sie damals angekommenist." Und sie begann zu
lesen, während die beiden andern sich krümmten
vor Lachen: „Meine liebe, kleine Gisela . . ."

Die Verlegenheit, die Scham, sich erniedrigt
zu sehen, verliehen Gisela in diesem Augenblick
ungeahnte Kräfte. Mit einem Ruck riß sie dis
morsche Gartentür aus den Angeln, stürzte auf
die Mädchen zu, wie eine Tigerin in rasender
Wut, umklammerte den Brief. Dann fühlte sie
einen Schlag ins Gesicht, bohrenden Schmerz im
Kopf — jetzt war ihr alles gleich— sie wehrte
sich, so gut es ging, schlug um sich und suchte ver¬
zweifelt die sich in ihre Haare klammernden
Hände loszureißen. Eine Sekunde darauf wälz¬
ten sich die Mädchen wie ein Knäuel sich balgen¬
der Hunde auf dem Boden.

Es wäre Gisela schlimmergangen — sie
fühlte warmes Vlut über ihre Wangen rinnen
—, wenn nicht in diesem Moment unerwartete
Hilfe gekommen wäre. Ein junger Mann in
Reithosen und Gamaschen kam durch den Garten
gelaufen, hob Gisela vom Boden aus und drängte
die anderen zurück.

„Haben Sie sich weh getan, Fräulein ?" fragte
er teilnehmend, während die drei Mädchen be¬
schämt davonliefen.

„Nein, danke", sagte sie, „es war nur Spaß.
Wir wollten mal sehen, wer am stärksten wäre."

Sie bückte sich, las die Fetzen des Briefes
auf, wischte sich dabei das Vlut aus dem Gesichtund biß die Zähne zusammen.

Der junge Mann schüttelteden Kopf. Ja , ja,die Weiber!
Er wollte etwas sagen; aber Gisela nickte

ihm, unter Tränen lächelnd, zu.
Eine flüchtige Sekunde lang ruhten ihre

Blicke ineinander. Dann wandte sie sich ab und
stürzte in die Küche.

22. Kapitel.
Erste Liebe.

„Legen Sie ein Gedeck mehr auf", sagte Frau
Pastor Winter zu Gisela. „Wir haben heute
abend einen Gast."

Einen Gast? Das konnte niemand anders
fein als der junge Mann, der ihr geholfen hatte,
dachte Gisela. Sie versah ihre Arbeit stillschwei¬
gend und ohne daß die anderen Mädchen sie noch
belästigten. Sie hatten allen Grund, zu schwei¬
gen. Frau Pastor Winter duldete Zänkereien
auf keinen Fall ; sie war streng, doch immer ge¬
recht.

Gisela hatte sich nicht geirrt . Zum Essen trat
hinter dem alten Äsmus, dessen Gesicht strahlte,
der junge Mann ins Zimmer.

Pastor Winter begrüßte ihn freundlich und
stellte ihn den jungen Mädchen vor : „Herr Wal¬
ter Asmus, der Sohn unseres alten Freundes,
sein ganzer Stolz — nicht wahr, Asmus?"

Walter Asmus machte eine etwas ungeschickte
Verbeugung, tat so, als ob er die Mädchen nicht
kannte— nur Gisela drückte er herzlich die Hand.
Und seine treuen, blauen Augen leuchteten.

Der East bekam den Ehrenplatz neben Frau
Pastor. Walter Asmus fühlte sich zunächst ein
bißchen unsicher in dieser Umgebung; man sah
es ihm an. Dann aber ging er aus sich heraus
und erzählte von seiner neuen Stellung, die er
seit einigen Monaten in der Nachbarschaft als
Eutsverwalter inne hatte. Er war ein intelli¬
genter, hübscher Bursche, und Pastor Winter tat
es heute noch leid, daß der alte Asmus seine
Einwilligung, ihn zum Studium vorzubilden,
versagt hatte.

„Nee, Herr Pastor", hatte Asmus damals

treuherzig gemeint, „lassen Sie man. Der Junge
bleibt, was er ist. Ich habe mich mit meiner
Hände Arbeit ehrlich durchs Leben geschlagen;
das wird mein Walter auch können. Rehmen
Sie es mir nicht übel, Herr Pastor : aber mit
diesen feinen studierten Herren . . . Nee, der
Junge soll mal ein tüchtiger Landwirt werben
So was hat Hand und Fug, und zu essen hat er
immer genug. Ich weiß schon, was ich will."Es war nichts zu machen gewesen. Der alte
Querkopf setzte seinen Willen durch. Er schickte
den Jungen auf seine Kosten auf die landwirt¬
schaftliche Schule; Walter machte die Prüfung
mit Obersekunda-Reife und ging dann als Eleve
auf ein Gut in Pommern.

Jetzt, mit einundzwanzig Jahren , war er
schon ein tüchtiger Landwirt und verwaltete
ganz allein ein großes Gut in der Nähe von
Koblenz.

Er, der alte Asmus und Pastor Winter be¬
stritten fast allein die Kosten der Unterhaltung,
die sich um Landwirtschaft, Pferde- und Schweine¬
zucht drehte. Die Mädchen saßen gelangweilt da,
schämtensich auch ein bißchen — nur Giselas
Blicke hingen an den Lippen des prachtvollen,
selbständigen, jungen Menschen. Seine ruhige,
tiefe Stimme klang wie eine geheimnisvolle,
wohltuende Musik. Ab und zu sah er sie an,
wandte dann aber rasch den Kopf. Nach dem
Essen verabschiedete sich Walter kurz.

„Bleiben Sie lange auf Urlaub, Herr As¬
mus?" fragte Gisela.

„Nur acht Tage — leider!"
Die anderen Mädchen stießen sich an und

kicherten. Gisela drehte sich ärgerlich um und be¬
gann mit dem Abräumen des Tisches.

Am andern Morgen rief Frau Pastor Win¬
ter Gisela zu sich.

„Wollen Sie heute mal mit zum Bahnhof
fahren?" fragte sie. „Wir erwarten verschiedene
Pakete, die vorsichtig zu behandeln sind. Der alte
Asmus weiß nicht so Bescheid."

„Sehr gern. Frau Pastor !"
„Um zwei Uhr steht der Wagen bereit. Sie

sind heute gleich nach dem Essen frei. Aber neh¬
men Sie sich den Wintermantel mit ! Es ist kalt
draußen."

„Jawohl, Frau Pastor!"

Als Gisela zur festgesetzten Stunde auf den
Hof ging, erwartete sie eine Ueberraschung. Sie
war angenehmer Art . Neben dem Wagen stand
Walter und schirrte das Pferd an.

„Da ich meinen Koffer von der Bahn holen
mutz", sagte er lachend, „habe ich meinen Vater
heute vertreten. Rehmen Sie nur Platz! Oder
sind Sie böse?"

„Böse? Warum denn?" erwiderte sie. Sie
wollte hinzufügen: „Im Gegenteil!", aber sie
hielt es nicht für angebracht. Walter Asmus
schwang sich in den Wagen, nahm neben Gisela
Platz, knallte mit der Peitsche— Lotte, der alte
Pfarrhausgaul , trabte aus dem Hofe.

„Frisches Wetter heute", nahm Walter die
Unterhaltung wieder auf, nachdem sie das Dorf
hinter sich gelassen hatten.

Gisela nickte. Sie hatte rote Backen; der
Wind zauste ihr lustig in den Haaren. „Frau
Pastor hat mir ihren dicken Mantel mitgegeben.

„Ja . sie denkt an alles."
Ein Automobil kam ihnen auf der Landstraße

entgegen. Walter Asmus mußte seine ganze
Aufmerksamkeit auf Lotte konzentrieren, die noch
nicht autofromm war und zu scheuen begann.
Mit ein paar ruhigen, meisterhaften Bewegun¬
gen bekam der junge Landwirt das Pferd wie¬
der in seine Gewalt.

Gisela sah ihm bewunderndzu; sie hatte nicht
die geringsteSpur von Angst bekommen, so sicher
fühlte sie sich in Walters Beisein. Als das Pferd
wieder in Schritt ging, sagte er, nachdem er
Gisela mehrmals verstohlen von der Seite an¬
gesehen hatte:

„Macht es Ihnen nichts aus, Fräulein Nor¬
den, daß ich mit meinem Vater getauscht habe?'

„I woher, Herr Asmus ! Ich freue mich sehr-
daß ich in Ihrer Begleitung bin."

„Wirklich? Ich glaubte, es wäre Ihnen viel¬
leicht nicht recht, weil Sie aus der Großstadt
stammen und — und doch gewiß eine feinere
Unterhaltung gewöhnt sind —und — ich dachte
nur . . ."

Gisela lächelte ihn an. „Aber, Herr Äsmus,
was machen Sie sich für Gedanken! Es kommt
nicht auf das feine Aeußere an, sondern auf das
Herz!"

^Fortsetzung folgt.)
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Am Vormittag des 8. November 1918 wurde
ich angeklingelt : „Heute abend finden Be¬
triebsversammlungen aller großen Berliner Be¬
triebe statt . Sie werden gebeten , in der Ver¬
sammlung von Telefunken zu referieren.

Dw Poesie füe - en
s . Kooemdee
soll ausgegeben werden . Alle Arbeiter treten
früh wie gewöhnlich ihre Arbeit an . Ist bis
zur Frühstückspause die Abdankung des Kaisers
da, wird weitergearbeitet . Wenn nicht , tritt
Generalstreik ein , und die Arbeiter marschieren
in die Stadt ."

In diesem Sinne sprach ich vor der Riesenver¬
sammlung , die den Eindruck wundervoller
Disziplin und Entschlossenheit machte.

Noch am 8. November war die ganze Be¬
wegung nicht gegen die Monarchie als Einrich¬
tung gekehrt , sondern nur gegen den Kaiser
und seinen ältesten Sohn . Bei rechtzeitiger
Abdankung hätte wahrscheinlich der Reichskanz¬
ler Prinz Max zu Baden als Reichsverweser
den Thron für irgendeinen unmündigen Hohen-
zollernprinzen offenhalten können . Aber Wil¬
helm II . dankte nicht rechtzeitig ab . Um selber
an der Macht zu bleiben , opferte er die Inter¬
essen seiner Familie und die des monarchischen
Prinzips . Bis zum 9. November war Ebert
zum Kompromiß mit der Monarchie bereit.
Weil der Kaiser bis zur Frühstückspause des
g. November nicht verzichtet hatte , konnte
Scheidemann zur Mittagsstunde unter Zustim¬
mung des ganzen Voltes die Republik aus-
rufen.

Des MKWK Volkes r
Von den Zehntausenden von Offizieren , die
noch am 8. November auf das „Heil dir im Sie¬
gerkranz " eingeschworen waren , hat nicht einer
am 9. November das Bedürfnis empfunden , für
lernen Kaiser sein Leben hinzugeben.
Auch sie hatten sämtlich das Gefühl : Die Mon¬

archie hat ausgespielt ! Wer konnte , eilte nach
Hause, um Zivil anzuziehen . Wer auf der
Straße von Soldaten angehalten wurde , ließ
sich widerstandslos seiner Offiziersabzeichen ent¬kleiden.

Err Glttvm Ne Daftttle
tat nicht not . Die Verteidiger der deutschen
Vastille zogen schon vorher die weiße Fahne
auf.

Die Tore der Gefängnisse öffneten sich frei¬
willig , um die politischen Gefangenen , wie den
Hauptmann von Beerfelde,  freizu¬
geben und ihnen den Weg in die Soldatenräte
zu eröffnen . Die Soldaten verbrüderten sich
mit dem Volk.

Fast ohne jedes Blutvergießen
war die Hohenzollernmonarchie in eine Re¬
publik verwandelt worden . Die Straßen Ber¬
lins waren von einer festlich-frohen Menge er¬
füllt . Kein Ruf nach Rache wurde laut.

Zum Mittag des 10. November hatte schon
am 8. November der Bund „Neues Vaterland"
eine Versammlung nach dem Bismarcköenkmal
vor dem Reichstag einberufen , um dort die Re¬
publik zu proklamieren . Das erübrigte sich
nunmehr . Die Versammlung wurde zu einer

ÄMereffartte KEeevroZMs
In Frankreich und Oesterreich sind in der

letzten Zeit zwei Prozesse zwischen cosfeinhalti-
gem und coffeinfreiem Kaffee zugunsten des
eoffeinfreien Kaffees entschieden worden.

, Die Swnka SA . in Boulogne , die den cof-
feinfreien „Cafs -Sanka " herstellt , hatte in
ihrer Propaganda erklärt , der tägliche Genuß
von coffeinhaltigem Kaffee rufe eine chroni¬
sche Vergiftung hervor , die je nach der genos¬
senen Kaffeemenge und dem Gesundheitszu-
!mnd des Betreffenden mehr oder weniger
lchwer sei. Das im Kaffee enthaltene Coffein
wi ein gefährliches Gift , das Herz , Nerven,
wArn , Nieren und andere Organe reize,
Schlafstörungen und Erregungen des Zentral¬
nervensystems verursache . Der coffeinfreie
Kaffee hingegen könne keinerlei schädliche Wir¬
kungen auf die genannten Organe und Nerven-
zentren und auch keine Schlafstörungen im Ge¬
folge haben.

. Das Syndikat der Pariser Kaffeeröster hat
Vine Klage auf Verbot dieser Reklame und
auf zyg Frau ! Schadenersatz erhoben.

Das Handelsgericht in Paris hat diese
^tage des Röster -Syndikats in vollem Um-
tange abgewiesen , mit der Begründung , daß
me Reklame der Sanka SA . sich mit dem Hin¬
weis auf die Schädlichkeit des im gewöhnlichen
Bohnenkaffee enthaltenen Coffeins insbeson-
»A-v an Kranke oder irgendwie empfindliche

wllchen wende , insbesondere auch an solche.

Die Revolution.
Begrüßungsfeier für die Republik . Als ich an¬
kam, hatte gerade Dr . Magnus Hirschfeld unter
begeisterten Zurufen der Riesenmenge seine An¬
sprache geschlossen. Ich wurde auf den hohen
Sockel des Bismarckdenkmals hinaufgehoben.
Kaum hatte ich drei Sätze gesprochen, da be¬
gann hinter meinem Rücken eine furchtbare
Schießerei . Panikartig stob die Menge nach
dem Tiergarten auseinander . Mangels Zu¬
hörer mußte ich meine Rede abbrechen und vom
Sockel hinunterspringen.

Was war geschehen? Die Schießerei hatte
sich zwischen dem von Republikanern besetzten
Reichstag und dem angeblich von Konterrevolu¬
tionären besetzten Jngenieurhaus an der Ecke
der Dorothenstraße entspannen . Vielleicht war
das Ganze nur ein Mißverständnis . Ihr einzi¬
ges Opfer war ein Offizier . Als ich hinzutrat,
erkannte ich in ihm einen Mann , der am Tage
vorher auf meiner Redaktion gewesen war , um
der Republik seine Dienste zur Verfügung zu
stellen . Seine Uniform war ihm zum Verhäng¬
nis geworden.

Wenige Tage später war

m AWLSMAMMMEÄN
im preußischen Ministerium des Innern.

Die preußischen Ministerien wurden damals
sämtlich von einem Vertreter der Mehrheits¬
sozialdemokratie und der Unabhängigen So¬
zialdemokratie besetzt. Für die SPD . zog Paul
Hirsch, für die USPD . Dr . Rudolf Vreitscheid
in das Innenministerium ein . Vreitscheid , der
selbst als Verwaltungsbeamter nicht vorgebil¬
det war , hatte in der Sitzung seiner Partei er¬
klärt : „Ich nehme nur an , wenn ich Gerlach als
Unterstaatssekretär mitnehmen darf ." Darauf
hatte Adolf Hoffmann erwidert : „Breitscheid,
nehmen Sie mit , wen Sie wollen , wenn Sie nur
selber reingehen ." So konnte ich meine als
Regierungsassessor abgebrochene Karriere in
einer etwas höheren Rangstelle wiederaufneh¬
men . Meinem gleichzeitig eintretenden Kollegen
Eugen Ernst von der SPD . schlug ich vor , daß
wir , um der Republik keine Mehrkosten zu ver¬
ursachen , das für den Unterstaatssekretär vor¬
gesehene Gehalt von 15 000 Mark unter uns
teilen wollten , womit er sofort einverstanden
war.

Da ich sozusagen von innen her die ersten
Monate nach der Revolution mit angesehen
habe , glaube ich, etwas objektiver als viele
radikale Kritiker , die Sünden und Verdienste
der neuen Machthaber gegeneinander abwägen
zu können . Schwere Unterlassungssünden sind
vorgekommen . Spielend leicht wäre es damals
gewesen , wie in Oesterreich die Fürstenvermögen
zugunsten des Volkes zu enteignen . Das er¬
wartete jedermann , die Fürsten wohl in erster
Linie . Warum es nicht geschehen ist, ist mir
nie klar geworden . Hätte man jedem der ent¬
thronten Fürsten eine Rente auf Lebenszeit
ausgesetzt , so hätte das einen sehr noblen Ein¬
druck gemacht . Aber offenbar hat man damals
Hemmungen gehabt , die im Augenblick einer so¬
genannten Revolution allerdings unfaßbar
scheinen. Weit schwerer wiegt noch

die Veranlagung zu Herzkrankheiten und Ner¬
vosität besäßen . Die Reklame der Santa SA.
entspreche durchaus der Wahrheit und es sei
dem Syndikat des coffeinhaltigen Kaffees da¬
her nicht gelungen , den Beweis oder auch nur
den Anfang eines Beweises zn erbringen , daß
die Propaganda der Sanka SA . unlauter oder
unzulässig sei.

Der in Frankreich verkaufte coffeinfreie
„Cafs -Sanka " wird nach dem gleichen Verfah¬
ren hergestellt wie in Deutschland der be¬
kannte coffeinfreie Kaffee Hag.

Hinter diesem Prozeß bat auf Seiten des
coffeinhaltigen Kaffees Brasilien gestanden,
das Land , das augenblicklich dabei ist, Mil¬
lionen Säcke Kaffee zu verbrennen . Desgleichen
hat Brasilien auf Seiten des coffeinhaltigen
Kaffees auch hinter einem zweiten Prozeß ge¬
standen , der zugunsten von Kaffee Hag in
Wien kürzlich entschieden worden ist. Die dor¬
tige Brasil -Kaffeegesellschaft hatte ihren Bra¬
sil-Kaffee in der Reklame als den reinen , ech¬
ten . unverfälschten , daher coffeinhaltigen Kaf¬
fee angepriesen und damit den Versuch ge¬
macht , indirekt dem cosfeinfreien Kaffee die
Eigenschaften der Reinheit , Echtheit und Un-
verfälschtheit abzusprechen . Diese Reklame ist
der Brasil -Kaffeegesellschaft auf die Klage der
Kaffee Hag AG . in Wien hin durch Urteil des
Wiener Handelsgerichts verbot .k worden , da
es sich bei dem coffeinfreien Kaffee Hag durch¬
aus um eckten , unverfälschten Bohnenkaffee

die rwette Avteeiaffimgs-
Mnde
daß man nicht den Finger gegen den Großgrund¬
besitz gerührt hat.
In Estland , Lettland , Litauen , Polen und der
Tschechoslowakei wurde die Masse der Land¬
bevölkerung der neuen Staatsordnung durch
eine Agrarreform gewonnen , die den Groß¬
grundbesitz radikal beschnitt . Bei uns waren
die Bauern und namentlich die Bauernsöhne
damals fast sämtlich „rot ". Sie erwarteten,
daß nun endlich ihr Landhunger gestillt werden
würde . Aber nichts Derartiges geschah. Die
Gelehrten konnten sich nämlich nicht einigen , ob
man den Großgrundbesitz sozialisieren oder par¬
zellieren lolle . Und weil man sich weder für
die eine , noch für die andere Maßnahme ent¬
scheiden konnte , machte man überhaupt nichts.
Die Junker behielten ihre ganze Wirtschafts¬
macht , die sie seitdem so trefflich gegen die Re¬
publik ausgenützt haben . Die Bauern aber
waren tief enttäuscht , daß ihnen die Republik
zwar neue Steuern , aber kein neues Land ge¬
bracht hatte , und marschierten wieder nach
rechts . Die Republik blieb einbeinig , eine
städtisch-industrielle Angelegenheit . „Hätte uns
die Republik im November 1918 die Hälfte
unseres Besitzes konfisziert , so hätten wir die
andere Hälfte als ein Geschenk des Himmels
angesehen " , gestand mir später ein konservativer
Großgrundbesitzer.

Wer alle Unterlassungssünden der Republik
ihren ersten Herren als todeswürdiges Ver¬
brechen ankreidet , übersieht jedoch

SW oevzwettett fsHwreetge
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der ersten Monate . Da waren es die außen¬
politischen Verhältnisse , die täglich neue Sor¬
gen heraufbeschworen.
Der Siegesrausch der Entente erbitterte das
deutsche Volk , das sich von der Bekehrung zur
Demokratie einen erträglichen Frieden verspro¬
chen hatte . Alles mußte die Regierung versuchen,
um die Waffenstillstands - und Friedensbedin¬
gungen wenigstens von Fall zu Fall zu mil¬
dern.

Die grauenvolle Ernährnngslage belastete
die Köpfe der Verantwortlichen vor allem ande¬
ren . Die Ernährung war nicht einmal auf
zwei Wochen im voraus sichergestellt Der Ver¬
waltungsapparat mußte aufrechterhalten blei¬
ben , und wenn ihn noch so reaktionäre Elemente
bedienten.

Inzwischen zog Karl Liebknecht,  ein
ehrlicher Fanatiker , aber politisch ein
Kind,  durch die Straßen von Berlin und rief
zum Kampf gegen die „Verräter an der Revolu¬
tion " auf . Und die „revolutionären Obleute"
überschütteten die Ministerien mit Forderun¬
gen , die zwar sehr revolutionär klangen , aber
bei ihrer Durchführung nur den Sieg der
Konterrevolution herbeigeführt hätten.

Dazu kam der ewige , unlösliche Widerstreit
zwischen Volksbeauftragten und Arbeiter - und
Soldatenräten . Namentlich die Soldatenräte
waren ein sonderbares Gewächs . In dem einen
Ort ultrarevolutionär , in den anderen stock¬
reaktionär . Unmittelbar nach der Revolution
fuhr Kapitänleutnant Hans Paaschs
nach Potsdam , um dort die politisch so unendlich
wichtige Korrespondenz des Kaisers zu sichern.
Er brachte sein Ansuchen beim Potsdamer Sol¬
datenrat vor . Dessen Vorsitzender , ein königs¬
treuer Offizier , erklärte : „Die Berliner haben
in Potsdam gar nichts zu sagen . Wir allein be¬
stimmen hier . Und wir haben beschlossen, daß
oie Kaiserin dem Kaiser schicken kann , was sie
will ." Am nächsten Tage rollten

PASS pWMSWSW
Waggons mit den gesamten Akten Wilhelms
nach Holland.

Alle Macht den Arbeiter - und Soldatenräten!
Das war die Parole derer , die sich für die allein
echten Revolutionäre hielten . Dabei faßen in
den Arbeiter - und Soldatenräten zwar teilweise
sehr anständige Leute , die dem Staat Mil¬
liarden an Militärvermögen ge¬
rettet haben.  Aber politisch gebildete und
politisch einsichtige Menschen waren in ihnen dis
Ausnahme.

Alle Ministerien hatten neue Spitzen bekom¬
men , aber die Pyramide darunter war die alte
geblieben . Bei uns im Innenministerium diri¬
gierte der Hakatist von Kries  das Polen¬
dezernat , der konservative Fanatiker Kutscher die
Personalangelegenheiten . Als Verwaltungs¬
beamte ausgebildete Republikaner standen uns
nur ganz vereinzelt zur Verfügung . Bewarb "sich
einer von ihnen um einen Landratsposten , so ex¬
widerte die Geheimratsbllrokratie : Nach der
Anciennität sind erst andere Anwärter daran.
Kam ein Mann wie der überaus fähige Frei-
her von Reibnitz,  wegen ungenügender
Hohenzollernfrommheit gematzreaelter Lanbrat,
für den Oberpräsidentenposten in Frage , so
warf Unterstaatsfekretär Dr . Freund ein : 2m
Falle seiner Ernennung drohen die schlesischen
Landräte mit Streik.

Manches ist versäumt worden — so sagt man
nachträglich mit leichter Miene . Wie schwer es
den maßgebenden neuen Männern aber damals
von allen Seiten gemacht wurde , das können nur
die beurteilen , die das alles aus nächster Nähe
beobachten konnten . Was aber auch geschehen
sein mag —

jene KMtmee
in erster Linie die sozialdemokratischen Führer,
sie haben Deutschland von dem zeitweise unaus¬
bleiblich scheinenden Chaos gerettet!

Friedrich Ebert  hat hier sehr große
Verdienste . Das weiß man ron den sozialdemo¬
kratischen Männern bis hinauf zu Hindenburg!

(Fortsetzung folgt 1

Die Ueberfüllung der akademischen Berufe.
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Unsere Statistik zeigt die Verteilung der Studierenden auf die verschiedenen Studienfächer
im prozentualen Verhältnis zu dem Stand von 1927. Die Unterbringungsmöglich 'keiten von
Absolventen der theologischen Fakultäten sowie der tierärztlichen Hochschule, die im Jahre
1927 noch bestanden , sind heute durch den enormen Andrang gerade in diesen Studienfächern
bereits erschöpft. Die Unterbringung von Abiturienten in nicht -akademischen Berufen ist ein
brennendes Problem geworden , um das sich heute alle beteiligten Regierungsstellen bemühen-
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der gestrigen Sitzung des Rüstringer
Stadtrats hielt Herr Oberbürgermeister
Dr. Paffrath  im Anschlußan einen
umstrittenen Antrag der Nationalsozia¬
listen, der sich aus durchsichtigen politischen
Gründen gegen eine Senkung der Wohl¬
fahrtsrichtsätzewandte, die folgende An¬
sprache. Im Anschluß daran lehnte eine
Mehrheit von Bürgerlichen und Sozial¬
demokratenden demagogischen Antrag ab.

„Meine Damen und Herren! Der Antrag der
nationalsozialistischenStadtratsfraktion geht da¬
hin, der Stadtrat möge beschließen, daß die vom
Magistrat beschlossene Senkung der Wohlfahrts¬
erwerbslosenbezügenicht in Kraft trete. Zu¬
nächst stelle ich fest, daß durch den Antrag
nur die Bezüge der Wohlfahrts-
erwerbslosen  getroffen werden sollen, nicht
aber die allgemein" durchgeführte Senkung der

- Wohlfahrtspflege, d. h. auch dieNichiiatze in der y. uu
llnterstutzungsbeträge für die sonstigen Hilfs¬
bedürftigen und für die Sozial- und Kleinrent¬
ner. Meiner Auffassungnach muß man aber die
sonstigenHilfsbedürftigen — wir zählen derer
mehrere Hundert — und die Wohlfahrts¬
erwerbslosen nach einheitlichen Gesichtspunkten
behandeln, wie das auch bisher immer erfolgt
ist. Ebenfalls muß man die Senkung der Unter-
stützungsbeträgeder Sozial- und Kleinrentner
m Betracht ziehen, wenn die Frage der Richt¬
sätze gerecht behandelt werden soll. Ich darf des¬
halb bei meinen Ausführungen die Senkung der
Unterstützungsbeträgeals eine einheitlicheMaß¬
nahme behandeln.

Zunächst wäre es am einfachsten, darauf hin¬
zuweisen, daß die Festsetzung und jetzt erfolgte
Senkung der Richtsätze der Wohlfahrtstverwal-
tung zur alleinigen Zuständigkeitdes Magistrats
gehört und daß deshalb der Magistrat keine Ver¬
anlassung habe, zu einem unzuständigen
Antrag  Stellung zu nehmen.

Der Magistrat legt aber ganz besonderen
Wert darauf, bei der von ihm getrosfenen
Maßnahme — einem der schwersten und ver¬
antwortungsvollsten Beschlüsse— mit dem
Stadtrat einig zu gehen. Gestatten Sie mir
deshalb, hier im Stadtrat und damit vor der
Oefsentlichkeitdie Gründe anzuführen» die
den Magistrat zu einer Neufestsetzung der
Richtsätzefür die Gewährung von Unter¬
stützungen in der Wohlfahrtspflege zwingen

mußten.
Das schwerste Finanzproblem für alle Ge¬

meinden ist seit zwei Jahren das Steigen der
Ausgaben für ihre Aufgaben auf dem Gebiete
des Wohlfahrtswesens. Bedingt ist dieses Stei¬
gen durch das rapide Anwachsender Wohl¬
fahrtserwerbslosen, d. h. derjenigen erwerbs¬
fähigen Personen, die auf Grund ihrer lang¬
fristigê Erwerbslosigkeit ihren Rechtsanspruch
an die Erwerbslosenversicherung und an die
Krisenunterstützung verloren haben, oder, wie
man Allgemein sagt, ausgesteuert  sind.
Während im Sommer des Jahres 1928 die Zahl
der Erwerbslosen überhaupt kaum mehr als eine
Million betrug, ist heute die Zahl der Wohl¬
fahrtserwerbslosen, deren Unterstützung den Ge¬
meinden allein obliegt, auch auf weit über eine
Million gestiegen. Der Unterstützungsbetragder
Wohlfahrtsämter stand früher in einem gewissen
Verhältnis zu der Höhe des Anspruchs des Er¬
werbslosen an die Erwerbslosenversicherung.

Das Ansteigen der Zahl der Wohlfahrts-
erwerbsloseneinerseits, die Herabsetzung der
Unterstützungssätze in der Erwerbslosenver-
ficherungandererseits zwangen bereits im
Februar 1S31 viele deutsche Städte zu einer
Ermäßigung der Unterstützungsrichtssätze.
Bereits im Mai 1931 hatten nach einer
Aufstellungdes Deutschen Städtetages mehr
als 30 größere Städte eine Senkung um

rund 7,2 Prozent durchgeführt.
Die Not der Eemeindefinanzen veranlaßte das
Reich erstmalig im Juni 1931, Mittel für die
mit besonderen Lasten für ihre Erwerbslosen be¬
drängten Gemeinden zur Verfügung zu stellen.
Es handelte sich um einen Betrag von 69 Mil¬
lionen Reichsmark. Die Voraussetzungenfür die
Erlangung eines Zuschußbetrages
war , daß die betr. Gemeindenmehr als 75 Pro¬
zent Wohlfahrtserwerbslose des Durchschnitts
der Städte gleicher Größe aufzuweisen hatten.
Rüstringen kam dazumal für eine Unterstützung
nicht in Frage, weil wir diesen Durchschnitt
llicht erreichten. Durch Notverordnung vomOktober 1931 wurden

diese Mittel auf 150 Millionen erhöht. Jetzt
wurden auch solche Städte mit einem Zu¬
schuß bedacht, in denen die Zahl der Wohl¬
fahrtserwerbslosen mehr als 50 Prozent des
Durchschnitts der Städte gleicher Größe aus¬
machte. Dies trifft für Rüstringen zu und
haben wir seit Oktober einen Reichszuschuß
in Höhe von 3000 bis 3500 Reichsmarkpro

Monat erhalte».
Das Reich machte die Verteilung dieser Mittel
abhängig von drei Voraussetzungen:

1. es mutzte feststehen, daß die Gemeinde
selbst äußerste Sparsamkeit übte  und
alles versuchte, ihren Haushalt zum Ausgleich
gu bringen;

2. die Ausschöpfung der Steuer-
huellen,  insbesondere der Viersteuer, Ee-
tränkesteuer und Vürgersteuer mußte restlos er¬
folgt sein. B"i der letzteren Steuer sah man das
als gegeben an, wenn im allgemeinen 300 Pro¬
zent Zuschlag zum Landessteuersatz erhoben
wurden:

3. dis Unter st iitzungsbeträge  der
Wohlfahrtsämter mußten im Rahmen der er¬
folgten allgemeinen Senkung der Lebenshaltung
uns der erfolgten Preissenkung gekürzt werden.

Fast alle deutschenStädte haben noch im
Herbst v. I . maßgebende und einschneidende
Sparmaßnahmen, besonders auch auf dem Ge¬
biet der Wohlfahrtspflege eingeleitet. Bei den
Richtsätzenwurde teilweise zum zweiten Mal
eine Reduzierung, vorgenommen.

Auch die preußische Regierung hatte inzwi¬
schen mit Erlaß vom 10. September 1931
eine allgemeine Senkung der Richtsätze an¬
geordnet. Danach sollten in Preußen die
Richtsätze vom 1. Oktober 1931 ab um minde¬
stens 12 Prozent gesenkt werden, sofern nicht
in den letzten2^ Jahren Jahren eine Sen¬
kung bereits vorgenommenwar. Eine solche
Senkung konnte auf die 12 Prozent angerech¬

net werden.
Bereits vor Veröffentlichung dieses Erlasses
hatte auch in Nordwestdeutschland eine
ganze Zahl von Städten ihre Richtsätze herab¬
gesetzt. Die Notverordnung vom 7. Dezember
1931 brachte einen weiteren Abbau der Renten
und mancher sonstigen Unterstützungsbeträge.
Deshalb werden diejenigen Fürsörgeverbände,
oie bisher eine Senkung der Richtsätze nicht vor¬
genommen hatten, doppelt belastet, denn der
Abbau der Unfallrenten, der Fortfall eines Teils
der Witwenrente in der Invalidenversicherung
die Entziehung des Kinderzuschlags nach dem
15. Lebensjahr mußte mehr oder weniger von
den Fürsorgeverbänden, die noch ihre alten
Richtsätze beibehalten haben, ausgeglichen
werden.

Die Voraussetzungen, die an die Gewährung
des Reichszuschusses geknüpft waren, sind in
Rüstringen nicht restlos erfüllt. Auch bei
«ns wird man anerkennen müssen, daß
Stadtrat und Magistrat alles versucht
haben, um eine sparsame Wirtschaftsführung

zu ermöglichen.
Der Erfolg ist ja auch der gewesen, daß es uns
bisher rm Gegensatz zu vielen anderen Städten
gelungen ist, alle Leistungen zu erfüllen. Ich
darf betonen, daß die großen Zinszahlungen im
Dezemberpünktlicherfolgt sind, daß keine rück¬
ständigen Rechnungen in den letzten Monaten
jemals Vorgelegenhaben, daß die Löhne und
Gehälter, vor allem auch die Unterstützungs¬
beträge, immer fristgemäß zur Auszahlung ge¬
langt sind.

Die Ausschöpfung der Steuerquellen ist bei
uns nicht rn dem Sinne erfolgt, wie es auf
Grund der Notverordnung vorgesehenwar.
Die Biersteuer wird allerdings in voller
Höhe erhoben. Die Getränkesteuer ist bis¬
her nicht eingefiihrt worden, da wir einen
großen finanziellen Erfolg nicht erwarten.
Auch die Vürgersteuer wird bei uns nur in

Höhe von 100 Prozent erhoben.
Bereits vor mehreren Monaten wurde der
Stadtmagistrat aufgefordert, Bericht über die
Ausschöpfung der Steuerauellen zu geben und
wurde darauf hingewiesen, welche Voraus¬
setzungen erfüllt sein müßten, um den Reichs-
züschuß weiterzubehalten. Der Magistrat hat
erklärt, daß die Bürgersteuer nur in Höhe von
100 Prozent zur Erhebung gelangt, hat aber ge¬
beten, daß die Wohnungsnutzungssteuer, mit der
ja auch alle Bevölkerungskreisein den nächsten
Wochen belastet werden, als Ausgleich betrach¬
tet wird. Die Wohnungsnutzungssteuerist ja
eine Staatssteuer. Der Erlös soll den notleiden¬
den Gemeinden zukommen. Der Verteilungs¬
schlüssel wird vom Staatsministerium festgelegt.

In diesem Zusammenhang will ich nur er¬
wähnen, daß die Vürgersteuer  in vielen
deutschen Städten in sehr starker Höhe erhoben
wird. Nach einer Aufstellung des Deutschen
Städtetages erhoben von 65 Städten nur zwei
Städte die Bürgersteuer mit 100 Prozent Zu¬
schlag. eine Stadt mit 150 Prozent, neun Städte
mit 200 Prozent, zwei Städte mit 250 Prozent,
34 Städte mit 300 Prozent, eine Stadt mit 350
Prozent, zwölf Städte mit 400 Prozent, vier
Städte mit 500 Prozent. Die beiden Städte, die
nur je 100 Prozent Zuschlag erheben, sind
Wilhelmshaven und Rüstringen. Beide Städte
dürfen also für sich in Anspruch nehmen, ihre
Bevölkerungin dieser Hinsicht am geringstenbe¬
lastet zu haben

Eine Senkung der Richtsätze ist bisher nicht
erfolgt. Die Entwicklungauf diesem Gebiete
haben wir seitens der Wohlfahrtsverwal-
tunq und der Finanzverwaltung seit langem
verfolgt. Immer wieder haben wir jedoch
eine Entscheidung über die Senkung hinaus¬
geschoben. Unser Wille war. eher alle ande¬
ren Maßnahmen durchzuführen, bevor wir
an eins Senkung der Unterftützungsbeträge
für den ärmsten Teil der BevölkerungHeran¬

gehen wollten.
So ist Rüstringen unter den Städten gleicher
Größe bisher fast die einzige Stadt gewesen,
die die alten Beträge noch aufrechterhalten hat.
Ich darf auch erwähnen, daß eine Weihnachts¬
beihilfe, wie wir sie noch im Dezemberdurch-
iübrten, fast nirgends mehr zur Auszahlung ge¬
langen konnte. Bewußt war uns in der Ver¬
mattung bereits lange, daß eines Tages es für
uns erforderlich war, Vorschlägeauf Senkung
der Richtsätze zu machen, wenn wir nicht ver¬
antwortungslos den Dingen ihren Lauf lasten
wollten Es war uns klar, daß es für die
Stadt nicht mehr tragbar war , die
Richtsätze dauernd über dem Stand
anderer Städte zu halten.  Die Vor¬
arbeiten über die Senkung der Wohlfahrtsricht¬
sätze waren deshalb auch im Monat Januar in
Angriff genommen.

Am 16. Januar d. I . wurde uns während
dieser Vorarbeiten ein

Schreiben des Ministeriums des Innern,
dem die Verteilung der Reichssnittel und die
Ueberwachuna der Verwendung zusteht, zu¬
gestellt. Der Inhalt des Schreibens sei im Wort¬
laut hier mitqeteilt:

„Durch Verfügung vom gestrigen Tage istder Stadtqemeinde als Anteil an den vom
Reich zur Erleichterung der Wohlfahrtslasten
zur Verfügung gestellten 150 Millionen
Reichsmark der Monatsbetrag von 3396,67
Reichsmarküberwiesen worden. Das Mini¬
sterium macht darauf aufmerksam, daß nach
Kapitel II Art. 2 8 2 kn- vierten Teils der

Verordnung vom 5. Juni 1931 die Beteiligung
an diesen Zuschüssen, abgesehen von den an
die Finanzaebarung der Bezirksfürsorgever¬
bände gestellten Anforderungen, davon abhän¬
gig ist, daß die Richtsätze für die laufende
Unterstützungin der allgemeinen Fürsorge zu¬
züglich der außerdem gewährten Leistungen,
auf die einzelnenParteien gerechnet, das Matz
des Erforderlichen und Angemessenen nicht
überschreiten. Entsprechende Anforderungen
wird das Land für eine Beteiligung an dem
zur Erleichterung der Wohlsahrtslasten be¬
stimmten Notopser stellen. Die Senkung der
Preise auf vielen Gebieten, auch die Senkung
der Löhne, muß es im allgemeinen ermög¬
lichen, mitdenRichtsätzenherunter-
zu gehen,  ohne den notwendigen Lebens¬
bedarf der Unterstütztenzu gefährden. Auch
in den benachbarten preußischenGebieten ist
auf eine Herabsetzungder Richtsätze im Auf¬
sichtswege gedrungen und diese auch durch¬
gesetzt worden. Auch die Lage der Finanzen
am Schluß des Rechnungsjahres wird dazu
nötigen, die bisherigen Richtsätze zu
überprüfen,  weil sich Herausstellen
könnte, daß bei Beibehaltung der Richtsätze
die erforderlichenMittel schlechterdings nicht
mehr beschafft werden können. Der Stadt¬
magistrat wolle berichten und entsprechende
Beschlüsse fassen, widrigenfalls mit
einer Beteiligung an Reichs - und
Landeszuschüssen nicht gerechnet
werden kan  n."
Dieses Schreiben mußte die Wohlfahrtsver¬

waltung und die Finanzverwaltung veranlassen,
nun endlich die lange zurückgestelltenMaß¬
nahmen zum Abschluß zu bringen, wenn nicht
die Finanzgestaltung und damit überhaupt die
bisher immer noch ordnungsmäßig erfolgte Aus¬
zahlung der Unterstützungsbetrage gefährdet
werden sollte. Ein Verzicht auf - die
Reichsüberweisungen  und auf unseren
Anteil an der Wohnungsnutzungs¬
steuer  war nur möglich, wenn andere Ein¬
nahmen zur Verfügung gestellt werden. Bei dem
Reichszuschuß handelt es sich noch in diesem Etat¬
jahr um eine Summe von rund 20 000 Reichs¬
mark, bei der Wohnungsnutzungssteuersicherlich
um 80 000 Reichsmark. Die Bevölkerung wäre
also mit der Wohnungsnutzungssteuerbelastet,
ohne daß der Eemeindehaushalt für die Wohl¬
fahrtsausgaben auch nur den geringsten Vorteil
gehabt hätte, andererseits wäre eine erneute
Belastung mit erhöhter Vürger¬
steuer  erforderlich, nicht um neue Mittel zu
schaffen, sondern nur um einen Ausgleich für den
Verlust zu haben.

Gestatten Sie mir, daß ich Ihnen nunmehr
einige Zahlen über die besondere Entwick¬
lung der Verhältnissein unserer Stadt gebe.
Die Zahl der Personen, die die Wohlsahrts-
verwaltung in der allgemeinen offenen Für¬
sorge zu unterstützenhat, ist in den letzten

Jahren ganz gewaltig gestiegen.
In diesem Teil der Wohlfahrtspflege waren

zu unterstützen: Am 4. Januar 1930 '529 Par¬
teien mit 835 Familienangehörigen, am 3. Ja¬
nuar 1931 855 Parteien mit 1113 Familien¬
angehörigen, am 4. April 1931 877 Parteien mit
1081 Familienangehörigen, am 29. August 1931
1917 Parteien mit 1331 Familienangehörigen,
am 7. November 1931 1132 Parteien mit 1403
Familienangehörigen, am 23. Januar 1932 1423
Parteien mit 1710 Familienangehörigen. In der
allgemeinenFürsorge befinden sich in der Haupt¬
sache die Wohlfahrtserwerbslosen,
allerdings auch noch mehrere Hundert sonstiger
Unterstützungsbedürftiger. Die Zahl der vom
Wohlfahrtsamt zu Unterstützenden wäre noch
viel höher, wenn wir nicht seit zwei Jahren eine
sehr umfassendeArbeitsfürsorge gehabt hätten.
Seit dem Frühjahr 1930 bis heute wurden mehr
als 530 Wohlfahrtserwerbslose bei den Für¬
sorgearbeiten gegen Tariflohn beschäftigt. Dank
dieser umfangreichenArbeitsfürsorge ist auch die
Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen im Verhält¬
nis zu der anderer Städte mit gleicher Einwoh¬
nerzahl immer niedriger gewesen. So betrug im
November der Reichsdurchschnitt für Städte mit
25 000 bis 50 000 Einwohner 31,3 Prozent auf
1000 Einwohner, bei uns nur 18,6 Prozent.
Jedoch ist zu bemerken, daß in der obiger Zahl
nur die in der offenen Fürsorge unterstützten
Personen enthalten sind, nicht die Anstälts«
insassen, keine Sozial- und Kleinrentner, keine
Kriegsbeschädigtenusw.

Ferner war ein erheblicher Zugang von
solchen Personen zu verzeichnen, die in der
Erwerbslosenverficherungund Krisenfiirsorge
waren, aber von uns gelegentlich Zusatz-
unterstützung erhalten mußten. Selbst die
Zahl der Sozial- und Kleinrentner, die in
dem letzten Jahre stabil bzw. bei den Klein¬
rentnern sogar im Abnehmenbegriffen war,
ist in den letzten Monaten infolge der Ver¬
ringerung der Rente und des sonstigen

Kapitaleinkommens gestiegen.
Zählten wir noch am 1. April 1931 304 zu unter¬
stützende Sozialrentner , so sind es am 1. Februar
1932 352. Die Zahl der Kleinrentner ist im
gleichen Zeitraum gestiegen von 66 auf 7g.

Wie sich diese Entwicklung finanziell aus¬
gewirkt hat, mögen Ihnen folgende Zahlen
zeigen: Es waren ausgegeben jeweils bis zum
1. Februar, also in den ersten zehn Monaten
des Etatjahres , im Jahre 1930 140 000 RM.
Varunterstützung, 65 000 RM. Mietgelder. 23 000
Reichsmarkfür Winteraktion, 108 000 RM. für
Sozialrentner : im Jahre 1931 267 000 RM.
Varunterstützung, 93 000 RM. Mietgelder, 26000
Reichsmarkfür Winteraktion, 112 000 RM. für
Sozialrentner ; im Jahre 1932 345 000 RM.
Barunterstützung, 122 000 RM. Mietgelder,
33 000 RM. für Winteraktion, 120 000 RM. für
Sozialrentner.

Die Hauptausgabepositionen in
der Wohlfahrtspflege  erforderten im
April 1931 47 000 RM , im September 1931

94 000 RM., im November 1931 100 000 RM.
im Dezember 1931 115 000 RM.

Daß diesen erhöhten Ausgaben verrin¬
gerte Einnahmen  gegenüberstanden, ist ja
allgemein bekannt. Die hohe Zahl der Er¬
werbslosen und die Senkung der Löhne und
Gehälter hat sich besonders in der Einkommen¬
steuer ausgewirkt. So erhielten wir an Ein¬
kommensteuer für die ersten acht Monate — also
jeweils bis Ende November — folgende Be¬
träge : Im Jahre 1929 insgesamt 395 000 RM.,
im Jahre 1930 insgesamt 319 000 RM ., im Jahre
1931 insgesamt 212 000 RM.

Der Reichszuschuß  war ja schon bei der
Etatberatung mit rund 80 000 RM. niedriger
angesetzt als im Etatjahr 1930. Das Gas-
und Elektrizitätswerk  wird 1931 vor¬
aussichtlich für uns 60 000 RM. weniger bringen
als im Vorjahre. Weitere Senkungen auf der
Einnahmeseite werden folgen. Ich darf in die¬
sem Zusammenhang ja nur auf einen Teil der
heute behandelten Vorlagen Hinweisen, diealls
Einnahmeverringerungen  im Ge¬
folge haben werden. Gewiß sind auch Senkungen
auf der Ausgabenseite erfolgt. Ersparnisse bei
den Gehältern und Löhnenund bei den sachlichen
Ausgaben bringen viele Tausende von Mark.
Die Steigerung der Wohlfahrtsausgaben macht
diese Ersparnisse wieder illusorisch.

Die Aussichtenfür das kommendeEtatjahr
sind sehr trübe. Endgültige Zahlen liegen heute
noch nicht vor und ich will auch jetzt nicht be¬
reits die Ausführungen für die Etatberatung
vorwegnehmen. Nur das eine muß gesagt wer¬
den, daß

gewaltige Anstrengungennötig sind, um über
Wasser zu bleiben. Ich habe bereits aus¬
geführt, daß es uns bisher gelungen ist,
unseren Verpflichtungen restlos nachzukom¬
men, auf dem sozialen Gebiete sogar über
das Maß vieler Gemeinden hinaus. Im
Interesse unserer Einwohnerschaft, insbeson¬
dere aber auch der Wohlfahrtsempsänger
selbst, muß alles versucht werden, um unsere
Zahlungsfähigkeit zu erhalten. Es erscheint
mir deshalb auch richtiger, eine Senkung der
Richtsätze durchzuführen, als Einnahmever¬
luste zu erleiden, die uns eines Tages zu
ganz anderen Matznahmne, vielleicht zur
Einstellung der Zahlungen überhaupt, zwin¬

gen würden.
Wenn der Magistrat unter diesem Gesichts¬

punkte eine Senkung der Richtsätzevorgonom-
men hat, so konnte er bei dem Ausmaß der Sen¬
kung nicht an bestimmten Tatsachen Vorbei¬
gehen.

1. Nach der Stabilisierung der Richtsätze wur¬
den die Richtsätze erstmalig am 15. Dezember
1923 auf Eoldmark umgestellt, und zwar auf der
gleichenGrundlage, auf der bisher die Berech¬
nung des Richtsatzes erfolgt war. Es hat dann
dauernd eine Beobachtung der Preis¬
gestaltung  stattgefunden und. sind auch die
Richtsätze von 1924 bis 1928 nicht weniger als
sechsmal erhöht worden. Die letzte Er¬
höhung und Neufestsetzung  erfolgte
am 1. Juli  1928 . Es hat also immer eine
Anpassung an die veränderte Preisgestaltung
stattgefunden. Es braucht nicht besondersbetont
zu werden, daß die Richtsätze nur ein ganz
geringes Existenzminimum  darstellen
können und es wäre zu begrüßen, wenn es mög¬
lich gewesen wäre, trotz der in der Zwischenzeit
erfolgten Senkung der Preise die Richtsätze zu
ballen. Leider ist dies nicht möglich, da wir bei
der beschränkten Finanzlage nicht an einem der
Hauptausgabepostenvorbeikommen. Die Sen¬
kung des Lebenshaltungsindex  be¬
trug im Dezember 1931 gegenüber dem Jahre
1928 rund 14 Prozent.

Am heutigen Tage ist eine Senkung von
ungefähr 18 bis 18 Prozent gegenüber dem
Jahre 1928 zu verzeichnen. Wenn wir also
bei der Steigerung des Lebenshaltungsindex
in den Jahren 1923 Vis 1928 eine Ernährung
und damit Anpassung der Richtsätze vor¬
genommen haben, so kommen wir in der
heutigen Zeit der Finanznot leider nicht
daran vorbei, auch eine gewisse Senkung

vorzunehmen.
2. Bei der Feststellung der Unterstützungs¬

sätze konnten wir auch an den heutigen orts¬
üblichen Löhnen nicht Vorbeigehen. Es ist be¬
kannt, in welchem Ausmaß die

Löhne auf der Werft und in den hiesigen
Reichsbetrieve« gesenkt worden find; es ist
weiter bekannt, in welch großem Umfange
gerade hier in den Jadestädten die Arbeiter¬

schaft nur noch 40 Stunden arbeitet.
Ein alter Grundsatz in der Wohlfahrtspflege
war, daß die Höchstunterstützung der allgemeinen
Fürsorge zumindest nicht höher sein dürfe, als
der am Orte gezahlte Tariflohn für einen un¬
gelernten Arbeiter. Aus arbeitspolitischenGrün¬
den ist aber dann immer daraus gedrungen, daß
die Höchstunterstützungnur 80 Prozent des
niedrigsten Tariflohnes betragen solle. Dieser
Maßstab wird von vielen Fürsorgeverbänden in
Deutschland, besonders in den größeren Städten
angewandt. Für unsere Verhältnisse hat ein
solcher Vergleich seit langem nicht
mehr gestimmt  und wird auch in Zukunft
nicht ohne weiteres zutreffen. Ich will darauf
Hinweisen, daß die bisher gezahlte Wohlfahrts-
unterstutzung bei großer Familienzahl den
Nettolohn eines ungelernten Arbeiters fast er¬
reichte und daß er darüber lag, wenn der be¬
treffende Arbeiter nur noch den Verdienst von
40 Stunden pro Woche erzielte. Ich muß diese
Tatsache hier ganz offen aussprechen.

Ich will nicht damit zum Ausdruck bringen»
daß die Unterstützungin ihrer realen Höhe
zu hoch sei. Die Löhne sind vielmehr gerade
bei der 40-St «ndenwoche zu niedrig. Unser
llnterstützungswesenmuß aber zusammen¬
brechen, wenn wir Anträgevon Voll¬
arbeitern  auf Unterstützungin größerer



Zahl entgegennehmen müssen, die mit Recht
darauf Hinweisen, das; ihr Lohn geringer ist,
als der Richtsatz in der Wohlfahrtspflege.
Solche Anträge sind nicht einmal , sondern
wiederholt bisher bei der Wohlfahrtsver¬

waltung gestellt worden.
3. Schließlich konnten wir auch bei der Sen¬

kung der Richtsätze die Sätze der anderen Städte
die bereits gesenkt haben , nicht außer Acht lassen
Insbesondere ist es unmöglich, allzu große
Unterschiede in der Höhe der Unterstützung in
dem einheitlichen Wirtschaftsgebiet der
beiden Jadestädte  zu haben . Wil¬
helmshaven  hat aber bereits seit dem
1. Januar 1932 die Sätze um 12 Prozent
gesenkt  und scheint sich dort das Vürgervor-
steherkollegium auch mit dieser Tatsache ab-
gcfunden zu haben . In der Fürsorge für die
Sozial - und Kleinrentner sind die Satze , die im
übrigen über dem Durchschnitt der nordwest¬
deutschenStädte liegen , in Zukunft in beiden
Städten gleich. Die Unterstützungen in der all¬
gemeinen offenen Fürsorge , unter die auch die
AZohlfahrtserwerbslosen fallen , sind in Rüstrin¬
gen teilweise höher, selbst wenn man die Tat¬
sache in Rechnung stellt , daß in Wilhelmshaven
ein Erlaß der Mietzinssteuer in Frage kommt.
Auch gegenüber anderen Städten liegen

die Riistringer Sätze über dem Durchschnitt,
wobei zu berücksichtigen ist, daß bei uns der
neue Sah erst heute in Kraft tritt , die Ver¬
gleichssätzeaber aus Mai und Oktober 1831
stammen und teils auch jetzt erst wieder
erneut gesenkt werden . Die Riistringer
Unterstützungssätze liegen auch in Zukunft
noch weit über den Beträgen der Nachbar¬

gemeinden.
Der Zuzug  besonders aus den Landgemeinden
nach Uer ist deshalb immer sehr stark gewesen.
Die Wohlfahrtskommission mußte deshalb be¬
schliegen, solche Zuwanderer geringer als die
ortsansässige Bevölkerung zu unterstützen, weil
sonst die allgemeine Höhe der Unterstützungen

noch weiter durch die großen Ausgaben gefährdetwar.
Meine Damen und Herren ! Ich habe ver¬

sucht, die verschiedenen Gründe Ihnen vorzu¬
tragen , die den Magistrat veranlaßt haben, eine
neue Festsetzung der Richtsätze der Wohlfahrts¬
empfänger , die eine Senkung von 1ü bis
12 Prozent  bei den einzelnen Leistungen be¬
deuten, vorzunehmen . Ich hoffe, daß Sie aus
meinen Ausführungen schließen werden , daß
nicht mangelndes soziales Ver¬
ständnis  diesen Beschluß herbeigeführt hat,
sondern daß ein anderer Ausweg uns nicht
übrig bleibt.

Zu Beginn habe ich darauf hingewiesen,
daß der Magistrat allein für die Beschlußfas¬
sung zuständig ist; ein Beschluß des Stadtrats
wäre also an und für sich ohne Bedeutung.
Trotzdem halte ich es für notwendig , daß bei
Annahme des vorliegenden Antrages durch den
Stadtrat sich der Magistrat erneut mit der An¬
gelegenheit befaßt . Bei der Auswirkung des
Beschlusses auf so weite Bevölkerungskreise wäre
eine Stellungnahme des Stadtrats gegen den
Stadtmagistrat draußen unverständlich und sehr
bedenklich.

Ganz eindeutig muß ich aber als verant¬
wortungsbewußter Finanzdezernent auf

die Konsequenzen Hinweisen, die eine Rück¬
gängigmachung oder Aenderung des Magi-
stratsbeschlusses haben wird . Bei unseren
Finanzverhältnissen kann ich den Nicht¬
eingang von 2l>888 NM . Reichszuschuß und
schätzungsweise 88 888 RM . Wohnungs¬
steuer nicht verantworten , wenn mir mcht
weitere Einnahmen zur Verfügung gestellt

werden.
Die einzige Möglichkeit, diese Mittel, die uns
verloren gehen, auf anderem Wege wieder zu
erhalten, ist die Erhebung eines

weiteren Zuschlages zur Bürgersteuer in
Höhe von 188 Prozent des jetzigen Satzes

noch für das lausende Etatsjahr und die
Einführung der Getränkesteuer.

Diese beiden Steuern wären aber nötig , nur um
den Ausfall an voraussichtlichen Einnahmen zu
decken. Damit aber habe ich noch keine Mög¬
lichkeit, die Unterstützungen in der alten Höhe
in den beiden letzten Monaten dieses Etats¬
jahres und im nächsten Etatsjahre weiterzu¬
zahlen . Einnahmen aus der Bürgersteuer 1932
stehen uns erst frühestens in einem Jahre zur
Verfügung . Sie werden, selbst wenn wir an
eine Erhöhung der Steuer für 1932 Herangehen
müßten , für die laufenden Ausgaben des näch¬
sten Jahres erforderlich sein. Der Mehrauf¬
wand , wenn die Sätze nicht gesenkt werden , be¬
trägt für die beiden letzten Monate dieses Jah¬
res und für die zwölf Monate des Jahres 1932
mindestens ISO—160 099 RM.

Das bedeutet eine Biirgersteuer von wei¬
teren 288 Prozent noch für das Jahr 1831.
Wir werden also die jetzt zu zahlende Bür¬
gersteuer auf das Vierfache erhöhen müssen,
vielleicht aber noch höher, da zu berücksich¬
tigen ist, daß jede Erhöhung einen prozen¬
tual bedeutend stärkeren Ausfall bedinge»

wird.
400 Prozent Bürgersteuer ist nichts Außer¬

gewöhnliches . Sie sehen 16 Städte - - 25 Pro¬
zent von 65 angeführten Städten , erhebt diesen
Satz trotz Senkung der Richtsätze auch in Liesen
Gemeinden . Die Stadt Oldenburg  er¬
hebt 350 Prozent trotz der Wohnungsnutzungs¬
steuer.

Meine Damen und Herren ! Wer das eine
Ziel will : Erhaltung der Unterstützungsbeträge
für die Wohlfahrtsunterstützten , muß auch den
Mut zum Entschluß  finden , die erforder¬
lichen Einnahmen dem Magistrat zur Verfü¬
gung zu stellen. Die notwendigen Mittel be¬
tragen rund 1t Million Reichsmark . Den ein¬
zigen Weg , auf dem man m. E . versuchen kann,
sie hereinzuholen , habe ich Ihnen gezeigt . Bis¬

her habe ich jedoch nichtgeglaubt , Ihne»
diesen Weg auch empfehlen zu kön-
nen.  Wir wissen nicht, welche Bürgersteuer
wir im nächsten Jahre notgedrungen erheben
müssen.

Im Augenblick halte ich aber eine Erhöhung
der Biirgersteuer für 1931 auf das Vier¬
sache des Landessatzes für unsere Bevölke¬

rung für untragbar.
Zurzeit werden die Zahlungsaufforderungen
für die einfache Bürgersteuer zugestellt : der
Forderzettel für die Wohnungsnutzungssteuer,
die im einzelnen noch viel härter wirkt , wird
nicht lange auf sich warten lassen. In unserer
Stadt sind mindestens 70 Prozent Erwerbs«
tätige , die eben erst eine 10—ISprozentige Lohn»
und Gehaltssenkung durchgemacht haben . Mehr
als 3000 Arbeiter aus den hiesigen 'Reichs¬
betrieben tragen trotz gesenkter Löhne nur einen
Verdienst von 40 Stunden nach Hause. Viels
kleine selbständige Existenzen sind ebenfalls in
Not . Alle diese Kreise haben aber noch an der
Ausbringung der Mittel für die öffentlichen
Haushalte teilzunehmen , insbesondere jetzt durch
die Zahlung der Bürgersteuer und der Woh->
nungsnutzungssteuer . Ich glaube kaum, daß wir
uns entschließen können, im Augenblick diese
Kreise noch mit neuen Lasten zu belegen . Des¬
halb habe ich auch nur den Weg für möglich
gehalten , den die meisten Städte vor uns ge¬
gangen sind, die Richtsätze entsprechend der all¬
gemein gesenkten Lebenshaltung , den herab¬
gesetzten Löhnen und schließlich auch den ver¬
änderten Preisverhältnissen neu festzusetzen.
Zweifellos eine harte Maßnahme , beschlossen
aber nur deshalb , weil uns kein anderer
Ausweg blieb.

Der Stadtrat möge entscheiden, ob er diesen
Weg für richtig hält oder ob er bereit ist, den
anderen Weg , die neue steuerliche Belastung der
Bevölkerung zu gehen. Eins ohne das andere
ist unmöglich ."
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für hohe viirgerftener.
'ter. Das haben sich die Nazi -Füchse sicherlich

mcht träumen lassen, daß der gestrige Abend so
kümmerlichfür sie auslaufen würde , daß sie so
elend in ihrem Eisen hängen bleiben würden.
Aber es schadet ihnen gar nichts, und sie werden
stchschon darauf einrichten müssen, daß ihnen das
HandwM ,, der, politischen Brunnenvergiftung
gründlichgelegt wird . Welcher Teufel mußte sie
denn auch reiten » über eine Sache in aller
Öffentlichkeit eine Auseinandersetzung herbeizu-
suhren, deren Traurigkeit von niemandem besser
verstandenwird als von den Arbeitervertretern,
die mitten in den Reihen der notleidenden Volks-
Massen stehen, deren eigene Sache die Frage
ausreichender Fürsorge ist. Es ist schon ein
kindisches Unterfangen,  den Rüstringer
Sozialdemokraten soziales Unverständnis vor¬
werfen zu wollen . Dazu ist deren fünfzigjährige
uommunalgeschichte in Rüstringen zu ruhmvoll,
als daß darauf auch nur ein llnterstützungs-
dedurftiger, und Härte er selbst das Hakenkreuz
am Rock, hereinfiele . Es ist ia auch recht be-
Nchnend, daß diesen Versuch ausgerechnet ein
aarrneleutnant und ein Studienrat machen

. Um was handelt es sich denn ? Seit dem Ende
der Geldentwertung sind die Unterstützungs-
Richtsätze durch Beschluß des Magistrats in Ver¬
ladung mit der Wohlfahrtskommission wieder¬
um Lebenshaltungskosten angepaßt worden,
^a es sich immer um eine Erhöhung der Bezüge
gehandelthat, war man ja mit solchen Beschlüs¬
sen auch stets einverstanden . Jetzt, wo es sich
das erste Mal darum handelt , sie den sinkenden
"oenskostsn anzupassen , kommen Leute an , die
udchm keiner Weise etwas zur Verbesserung der
Lebenshaltung der Erwerbslosen beigetragen
drven, um sich an diesem Vorgang eine Partei-
wppe zu kochen. Noch nie bewilligten sie die er-
lorderlichen Einnahmen für die Wohlfahrts-
fllege : auch jetzt rühren sie keine Hand dafür,
Ivndern lehnen ausdrücklich ab. Aber die Nazis
waren die allerletzten , die ihre zwangsweise
"Rührung aufhalten würden oder auch nur
«outeii. Vor allem dann nicht, wenn sie, wie es
M Wunsch ist, im Landtag die Mehrheit bekom-

IEen , oder wenn sich, so oder so, Leute
vt ?I^ - Partei auf den Ministersesseln breit mach-

. äu ist ihre Heuchelei denn doch schon zu
l'Vstr geworden.

m Ä ? machen sie es denn ? Das Schema ist doch
m wiederholt , um nur an einen Zufall zu
nnis,den  öffentlichen Vertretungen wurde
w A ukstrallalles abgelehnt . Nach der oldenburg.

x emdeordnung war damit die Verwaltung
-.- Wetzt und handlungsunfähig . Das wollten
vi» . ^ natürlich bewußt . Da die Dinge aber
z.N einfach stehen bleiben , war die Aufsichts-

gezwungen , einzugreifen . Sie setzte die
„. „/chben herab und ordnete die Einführung
di° an ; nach Lage der Sache war das
wosTj'Wrsteuer . Wenn sie heute in so unendlich

ungebührlich hoch festgesetzt ist. so
. Nazis infolge ihres Verhalten rn den

Zsmngen die volle Verantwortung . Die
teii n?>?j/uten überlassen es gerne dem Ur-
fiir >>,v uhlerschaft, ob diese Politik der Nazis
die m^ uesamte Bevölkerung und erst recht für
üeaül ^ terschast und alle anderen minder-
die kreise die bessere ist. Wer sich über
unterrick. » sozialistischer Eemeindepolitik
büwÄA will , der lese aufmerksam des Ober-

gestrige Rede und vergleiche ihr
mit denen solcher Gemeinden , in denen

die Nationalsozialistenam Ruder sitzen. Er wird,
wenn er sich dann noch etwas im Lande umschaut,
finden, daßesbeioenNazishoheVür-

er st euer » und schlechte Fürsorge,
ei den Sozialdemokraten aber das

Gegenteil gibt.  Danach mag er dann
wählen.

Zeugt es etwa von sozialemVerständnis, so
zu wirtschaften, daß der Bevölkerungdie vie r-
facheBürgersteuer  auferlegt werden muß?
Auferlegt werden mutz Leuten, die einen so blu¬
tig schlechten Lohn haben, daß sie nicht mehrverdienen als bei der Stadt an Unterstützungen
gezahlt wird! Mögen die Nazis doch bei ihrenPg.'s-Gönnern aus Handel, Gewerbe und In¬
dustrie, mögen sie doch bei ihren Generälen,
Prinzen und Großgrundbesitzern für bessere
Löhne sorgen, mögen sie doch die Landwirte ver¬
anlassen, in den Landgemeindenfür bessere Für¬
sorge einzutreten, damit die Dorfarmen nicht
nach Rüstrinaen kommen, um hier an den höhe¬ren Unterstützungen teilzunehmen. Aber die
Nazibauern werden ihnen sonst etwas tun, und
die Rüstringer Arbeiter werden gut tun, sich nur
auf sich selbst zu verlassen und klug und über¬legen ihre Angelegenheitenzu ordnen.

Bevor aber die Nationalsozialisten Eelegen-
eit fanden, durchihrTunundHandeln
ür eine neue gewaltige Schröpfung
er Volksmassen einzutreten,  ver¬

suchte ihr Pg. Meyer den Stadtrat wieder ein¬
mal mit Gassachen einzunebeln. Diesmal hater seinen großmäuligen Freunden sogar das
Drohen abgeguckt. Ein Ultimatum stellte er den
Vertretern in den Gas- und Elektrizitätswerken.
In acht Tagen sollten sie eine von ihm gestellte
Frage beantworten. Ob dann ihre Köpfe rollenwerden, oder ob nur wieder eine der üblichen
Anfragen einlaufen wird, blieb vorläufig
Meyers Geheimnis. Daß man ihn überhaupt
keiner Antwort würdigte, war wohl die einzige
passende Antwort.

Die Tagesordnung der Sitzung wird wie
folgt erledigt : Nach Zustimmung zu einer
Grundstiicks-Grenzbegradigung am Kanal wer¬
den als neue Beisitzer des Pachteinigungsamtes
die Herren Rentner A. Lauts , Landwirt P.
Heyen und Landwirt S . Fanßen gewählt.

Die Miet - und Pachtermäßigungen.
Die Vorlage des Magistrats lautet:
1. Auf Grund der Notverordnung vom 8. De¬

zember 1931 haben wir die Mieten für Woh¬
nungen und Geschäftsräume in alten Häusern
ab 1. Januar 1932 um 10 v. H. der Friedens¬
miete senken müssen. Auf Vorschlag der Erund-
stückskommission sind die Räume in Neubauten
und die nach 1918 eingebauten Wohnungen
ebenso behandelt , nämlich auch um 10. v. H.
der angenommenen Friedensmiete verbilligt.
Diese Maßnahme ergibt für den Rest des lau¬
fenden Rechnungsjahres eine Mindereinnahme
bei Pos . 477 von 2488,11 RM ., bei anderen
Positionen 55,50 RM ., zusammen 2543,61 RM.
Für 1932/33 ist also mit einer Mindereinnahme
von 10175 RM . gegenüber dem Ansatz von
1931/32 zu rechnen.

2. Bei den landwirtschaftlich ge¬
nutzten Grundstücken  hat die landwirt¬
schaftliche Kommission infolge der außerordent¬
lich stark gesunkenen Preise für landwirtschaft¬
liche Erzeugnisse im allgemeinen eine Ermäßi¬
gung der Pachten für Landstellen um 20 v. H.
und für Stückländereien um 30 v. H. vor¬
genommen . Diese Pachtevmäßigung ergibt für

das Rechnungsjahr 1931/32 eine Minderein¬
nahme für die Landstellen von 5382,53 RM .,
für Stückländereien 1901,67 RM., zusammen
7284,20 RM . Hierbei ist zu bemerken, daß bei
den Landstellen eine endgültige Einigung mit
den Pächtern noch nicht erzielt ist: es bedarf
hier zum Schluß des Pachtjahres noch weiterer
Verhandlung.

3. Um der allgemeinen Lohn- und Gehalts¬
senkung zu entsprechen, ist beschlossen, auch die
für die städtischen Kleingärten  zu
zahlende Pacht für 1932 durchschnittlich um 10
v. H. zu senken, und zwar sind die Pachten für
die Grundstücke nördlich der Bismarckstraße von
3 Pf . Quadratmeter Nutzungsfläche auf 2,7 Pf.
(Lzw. von 2,7 Pf . Katwsterfläche auf 2,4 Pf .)
und für Gelände südlich der Bismarckstraße von
2,5 Pf . Quadratmeter Nutzungsfläche auf 2,3 Pf.
(Lzw. von 2,3 Pf . Katasterfläche auf 2,1 Pf .)
herabgesetzt. Diese Ermäßigung wirkt sich im
Rechnungsjahr 1931/32 nicht mehr aus : für
1932/33 ergibt sich bei insgesamt 11076 RM.
Pachten eine Mindereinnahme von reichlich
1100 RM.

Der Stadtrat wird gebeten , Kenntnis zu
nehmen und. soweit erforderlich, seine Zustim¬
mung zn gehen und die endgültige Regelung
der Landstellenpachten der Beschlußfassung der
landwirtschaftlichen Kommission und des Magi¬
strats zu überlassen. —

Oberbürgermeister Dr . Paffrath  erläu¬
tert noch kurz die Vorlage . — St .-M . Eilts
(Kom .) bringt sein Bedauern darüber zum
Ausdruck, daß, die in der Vorlage enthaltenen
Senkungen nicht das Matz dessen erreichten,
was die „kleinen Leute " an Eiukommeneinbußen
erlitten hätten . Er wünscht eine weitergchende
Senkung . — S1 .-M . Howe (Veamten -Vertr .)
glaubt , daß bei verschiedenen Landbesitzern die
an sich schon hohen Pachten nicht gesenkt wür¬
den . Er wünscht einen behördlichen Druck da¬
gegen - — Ratsherr W. Müller  widerspricht
dem Vorredner.

Der Vorlage wird zugesti-inmt.

Der Strom- und Gaspreis.
Die Gesellschafterversammlung der Gas - und

Elektrizitätswerke G. m. b. H. hat sich in der
Sitzung am 7. Januar eingehend mit der
Herabsetzung der Preise für Gas und Strom be¬
schäftigt und dabei dem Sinne nach folgenden
in der Oeffentlichkeit schon bekannten Beschluß
gefaßt : „Der Preis für 1 Kubikmeter Gas wird
von 20 auf 18 Pf . gesenkt in der Weise , daß
die bisher den Werken zustehenden 19 Pf . um
1)4 Pf . auf 17)4 Pf -, der Preiszuschlag der
Städte von 1 Pf . aus )4 Pf . herabgesetzt wird.
Der Preis für 1 Kilowatt Strom wird von
50 auf 45 Pf . gesenkt in der Weise , daß die
bisher den Werken zustehenden 48 Pf . um
4 Pf ., also aus 44 Pf ., und der Preiszuschlag
der Städte von 2 auf 1 Pf . herabgesetzt wird ."

Zunächst muß daraus hingewiesen werden,
daß auf Grund des Gesellschaftsvertrages grund¬
sätzlich der Gaspveis auf dem Kohlenpreis , der
Strompreis auf dem Einkaufspreis des Werkes
aufgebaut ist und daß vertraglich nur eine
Herabsetzung möglich ist unter Zugrundelegung
der Senkung dieser letzteren Preise . Weiter ist
allerdings eine Senkung oder Erhöhung der
Gas - und Strompreise möglich, wenn die sach¬
lichen nnd persönlichen Kosten sich ändern . Eine
Aenderung der Preise über diese vertragliche
Bestimmung hinaus bedeutet eine Aenderung
des Gesellschaftsvertrages , zu der die Zustim¬

mung einer ?4-Mehrheit der Gesellschafter er¬
forderlich ist. Bei der Beschlußfassung über dis
jetzige Preissenkung wurde ausdrücklich fest-
gestellt . daß diese Herabsetzung keine Aenderung
der vertraglichen Preise bedeutet , sondern
lediglich erfolgt , um der augenblicklichen Wirt¬
schaftslage und den allgemeinen Herabsetzungen"
Rechnung zu tragen.

Die auf Grund der Notverordnung vom
8. Dezember 1931 gemachten Ersparnisse sind
sehr gering . Die Gehälter und Löhne sind
entsprechend den Senkungen bei den öffentlichen
Körperschaften herabgesetzt. Die Kohlenpreis¬
senkung im Küstengebiet ist jedoch sehr minimal,
andererseits muß das Werk erhöhte Umsatz¬
steuer zahlen und hat erhebliche Ausfälle beim
Koksverkauf . Die Ersparnisse belaufen sich
nach Angabe des Werkes nur auf rund 11 000
Reichsmark . Mit einem solchen Betrag wäre
nur eine Senkung um den Bruchteil eines
Pfennigs möglich gewesen . Diese Feststellungen
des Werkes stimmen überein mit dem Bericht
des Deutschen Städtetages und sonstigen
Aeußerungen von Gas - und Stromfachleuten.
In der Gesellschaftervetsammlung bestand Ein¬
stimmigkeit . daß über diese Ersparnisse hinaus
eine Senkung unbedingt erforderlich sei, um
den gekürzten Löhnen und Gehältern und den
allgemeinen Preisherabsetzungen wenigstens
zum Teil Rechnung zu tragen . Erforderlich war
deshalb , ein Einverständnis der drei Ver¬
treter der Gesellschafter — Stadt Rllstringen,
Stadt Wilhelmshaven und Thüringer Eas-
gesellschaft — herbeizuführen . Das Ergebnis
der sehr eingehenden Verhandlung ist der oben
wiedergegsbene Beschluß.

DieSenkung  wirkt sich— unter der An¬
nahme , Laß der bisherige Verbrauch nicht znrück-
gcht , finanziell wie folgt aus:

k>) für das Werk: 4 Pf . Strom ---- 4 mal
19 090 - - 76 000 RM .. 1)4 Pf . Gas - - 1)4 mal
36 000 54 000 RM .. zusammen 130 000 RM.

Jeder Gesellschafter  hat danach
einen Verlust von 43 333 RM . zu tra¬
gen.

d) die Verringerung der Finanz»
zu schlüge  um 60 Proz . bringt : 1. für Wil¬
helmshaven eine Mindereinnahme von 16 000
Reichsmark . 2. für Rüstringen eine Minder¬
einnahme von 18 000 RM . Die Eesamtminder-
einnähme für die Stadt Rüstrmgen beträgt
also 61333 RM.

Das Werk (also die drei Gesellschafter) hat
aber weitere Einbußen durch die im November
eingetvetene Senkung des Kleinkraftstrompreises
und die Herabsetzung, der Sperrzeit . Hierdurch
entsteht für die Gesellschaft ern weiterer Ausfall
von rund 38 000 RM . Diesen Minder¬
einnahmen  stehen die oben angefDrten
Ersparnisse auf Grund der Not¬
verordnung  gegenüber.

Es muß versucht werden, von Wiesmoor
eine weitere Strompreisermäßi.
gung  zu erhalten , sowie auch eine weitere
Senkung des Kohlenpreisss  zu er¬
zielen . Der Ausfall für unsere Stadtkasse ist
sehr erheblich. Den Vertretern der Gesellschaf¬
ter erschien aber , eine Senkung der Preise un¬
bedingt erforderlich , da sonst bei den geminder¬
ten Einkommensverhiiltnissen aller Vsvölke-
vungskreise sicherlich noch ein weiteres Zurück¬
gehen des Verbrauchs und damit auch des Ge¬
winnes für die Gesellschafter eingetreten wäre«

Der Stadtrat wird gebeten , von dieser Ren.
festsetzung der Preise Kenntnis zu nehmen wutz



seine Zustimmung zu erteilen, soweit eine
Herabsetzung des Preiszuschlagsder Städte er¬
folgt ist.

Vre Aussprache.
Oberbürgermeister Dr. Paffrath  erläu¬

tert die Vorlage näher und weist dabei auf die
bekannten Mißhelligkeiten hin, die seinerzeit
durch die erste Bekanntmachungder Gas- und
Elektrizitätswerke entstanden. Er hebt ferner
den hohen Einnahmeausfall für die Stadt her¬
vor. der noch größer gewesen wäre, wenn die
Stadt auf ihren Finanzzuschlagganz verzichtet
hätte. — St .-M. Meyer (Natsoz .) knüpft
ebenfalls an die „Mehrverbrauchs-Bekannt¬
machung" an und kritisiert, daß damals nur die
Wohlfahrtslasten als Grund für die hohen
Preise angegeben worden seien. Auf die sonsti¬
gen „Vorgänge" in der Sparkasse, bei der
„Wrihala" usw. sei nicht hingewiesen worden.
Der Redner stellt Lar. dass nach seiner Berech¬
nung die Gas- und Elektrizitätswerke billiger
arbeiten könnten, z. B. beim Kohleneinkauf,
als heute angegeben werde. Auch seien die
Unkosten bei dem Werk für Betrieb und Ver¬
waltung zu Hoch. Ferner beanstandet er das
Gehalt des hiesigen Easwerkdirektors C., das
angeblich ungewöhnlich hoch sei, dessen genaue
Höhe man aber nie erfahren könne. Ebenso
sei es sonderbar, das; man kein statistisches Ma¬
terial über die hiesigenGas- und Elektrizitäts¬
werke bekommen könne und dergleichen mehr.
Meyer trägt vor, was Wilhelmshaven und
Rüstringen aus den Werken bekommenhätten.
Eine klare Einsicht in den Vertrag zwischen
Werk und Städten Lzw. in die Bilanzen sei
nicht zu bekommen. Den Städten sei aber ein
ungeheurer Gewinn vorenthalten worden. Er
fragt die Vertreter der Stadt in der Gesellschaft,
ob sie innerhalb acht Tagen geneigt seien, Aus¬
kunft zu geben, ob sie für eine Aenderung der
Goldbilanz von 1924 so eintreten wollten, daß
die Städte zu dem ihnen nach seiner Meinung
entgangenen Millionengewinn kämen. — St .-
M. Zebitz (Natsaz .s führt zunächst Klage
über die Notverordnungen und unterstreicht
dann die Ausführungen seines Fraktionskolle¬
gen Meyer. Er erhebt Vorwürfe gegen die
Linke, die nicht mit für die völlige Aufklä¬
rung der Easwerksangelegenheit sorge. —
St .-M. Eilts  nennt die Art der indirekten
Steuererhebung auf Grund von Finanzauf¬
schlägen auf Gas und Strom unhaltbar und
hält im Verlauf seiner Ausführungen den Na¬
tionalsozialisten Widersprüchezu ihrer Partei¬
politik vor. — St .-M. Dr. Nutzhorn
(Natsoz.) tritt gegen den Vorredner auf und
kritisiert, daß der größte Teil der Werkseinnah¬
men an die Kapitalisten in der Thüringer Eas-
gesßllschaft gehe. — St .-M. Meyer  spricht
ebenfalls gegen Eilts . — Ratsherr Krons¬
bein  verteidigt auf Ausführungen von St .-M.
Eilts die nationalsozialistischeLandtagspolitik.
— St --M. Eilts  bleibt letzterem Redner die
Antwort nicht schuldig. — Es sprechenferner
St .-M. Meyer  und Ratsherr Kerwitz,  und
da letzterer angibt, die Nationalsozialisten hät¬
ten im Oldenburger Landtag keine Mehrheit
für ihre Anträge gegen die weitere „Ver-
scheuerung" kleiner Elektrizitätswerke, hebt
Ratsherr Frerichs  ihm gegenüber hervor,

^A,iväre beinahe zu wünschen, daß die NSDAP,
'sine absolute Landtagsmehrheit bekämen, da¬
mit sie sich einmal gehörig die Finger beim
Verträgezerreißen verbrennen könnten.

VorsitzenderNieter  stellt abschließenddie
Zustimmung des Stadtrats zur Vorlage fest.

Uniformierung der Feuerwehrleute.
Der Bestand der freiwilligen Feuerwehren

an brauchbaren Uniformfoppen ist so gering,
daß es Schwierigkeiten macht, neu eintretende
Wehrleute einzukleiden. Die vorhandenen
Uniformen stammen aus den Jahren 1999 bis
1996. Bei der starken Inanspruchnahme der
alten Joppen sind diese kaum noch reparatur¬
fähig. Da die Feuerwehr außer dem Lösch¬
dienst auch die Wachen bei Theateraufführun¬
gen, Maskenbällen und Märkten übernimmt,
muß auch das Aeußere der Mannschaften diesen
öffentlichen Veranstaltungen angepaßt sein. Es
sollen deshalb erstmalig seit 39 Jahren 45 Mann
mit der Einheitsuniform des olden-
Lurgischen Feuerwehrverbandes
ausgestattet werden. Die Kosten betragen
999 NM., wovon die Vrandkasse39 Prozente
297 RM. übernimmt. Für die Stadt wären
noch 799 RM. zu übernehmen. Mit Rücksicht
darauf, daß die Brandkasse 39 Prozent
der Kosten  übernehmen will und nicht fest-
steht. ob dies zu einer späteren Zeit auch noch
der Fall sein wird, hat der Stadtmagistrat der
Anschaffung Mgestimmt. Ebenso stammt der
Stadtrat der llniformbeschaffuwgzu.

Die Vauvorlage.
Die Vorlage zur Bautätigkeit besagt das

Folgende: Die Gagfah (GemeinnützigeAktien¬
gesellschaft für Angestellten-Heimstätten. Ber¬
lin) beabsichtigtin Fortsetzungder Wohnungs¬
bauten der Gemeinnützigen Gesellschaftzur
Schaffung von Wohngelegenheiten für Reichs¬
angehörige, Berlin , an der Ostseite der ver¬
längerten Heinrichstraße einen Wohnblock
mit 39 dreiräumigen Wohnungen
zu errichten.  Sie hat dafür um ein städ¬
tisches Baudarlehen und um Bürgschaftsüber-
nahme für eine zweite Hypothek gebeten. Ein
derartiger Vau ist in der heutigen Wirtschafts¬
lage außerordentlich zu begrüßen, da auf dem
vollständig daniederliegenden Baumarkt wenig¬
stens etwas Arbeit geschaffen wird und die
Möglichkeit besteht, wieder einige Wohlfahrts¬
erwerbslose zu beschäftigen. Der Magistrat
hat daher beschlossen, zur Förderung dieses
Baues ein Darlehn von  39909 RM . aus
den nicht verwandten Mitteln des außerordent¬
lichen Teils 1930/31 zu gewähren  zu einem
Zinssatz von 3,67 vH. und einer jährl . Tilgung
von 1 v. H. zuzüglichersparter Zinsen. Das
Darlehn soll dinglich gesichert werden: es gehen
soviel Belastungen im Range vor. daß es mit
90 v. H. der Gesamtherstellungskostenabschließt.
Außerdem gehen die Belastungen in Erbbau¬
zins und Straßenbauzins vor. Für eine zweite
Hypothek von 43 000 RM. soll der Rei-bsver-
sicherungsanstaltfür Angestellte, Berlin , gegen¬

über die selbstschuldnerische Bürgschaft bis zur
Tilgung übernommen werden, auch für etwai¬
gen Wechsel in der Person des Schuldners. —
Der Stadtrat wird gebeten, das Baudarlehen
unter den genannten Bedingungen zu bewilli¬
gen und die Uebernahme der Bürgschaft zu be¬
schließen.

Zu dieser Vorlage war von St .-M. Ebers¬
bach die folgende Willensäußerung  zur
Annahme vorgeschlagenworden:

„Der Stadtrat bittet den Magistrat, da¬
für zu sorgen, daß bei den Bauten der
Gagfah die zur Vergebung kommendenAr¬
beiten und Lieferungen durch hiesige Hand¬
werker und Gewerbetreibende ausgeführt
werden und daß für die Planung und Ball¬
führung hiesige Architektennach Möglichkeit
herangezogen werden."

Sie Aussprache
Der Oberbürgermeister erläutert die Vor¬

lage und weist darauf hin, daß die Finan¬
zierung noch nicht völlig sichergestellt sei. Die
Stadt sei in der Lage, den gewünschtenZu¬
schuß zu geben, zumal örtliche Genossenschaften
für die Summe nicht bauen könnten. Es sei
mit der Gesellschaft vereinbart worden, daß sie
Ziegelsteine von den städtischen Ziegel- und
Torswerkennehme, so daß eine Barauszahlung
nicht in Frage komme. Ferner sei abgemacht,
bei den Bauten ortsansässige Unternehmer zu
berücksichtigenund 50 Prozent Wohlfahrts¬
erwerbslose zu beschäftigen. Größere Ver¬
pflichtungen könne man von der Gagfah nicht
verlangen.

St .-M. Dood (Soz .) begrüßt es, daß die
Bauten ausgeführt würden und daß der Ma¬
gistrat von sich aus die angedeuteten Bedin¬
gungen stellte. Es sei zu wünschen, daß die
ganze  Bauherstellung am Orte erfolge.

St .-M. Ebersbach (Bürgerl . Front)
spricht für die Annahme seiner Entschließung
und gibt dem WunscheAusdruck, daß auch die
privaten Ziegeleien mit Aufträgen berücksich¬
tigt würden. — Weiter sprechen hierzu Stadt¬
ratsvorsitzenderNieter,  St .-M. Zebitz  und
St .-M. Meyer.

Der Vorsitzende stellt die Zustimmung des
Stadtrats zur Vorlage wie zur Willens¬
äußerung fest.

Weitere Preissenkungen.
Die Betriebskommissionhat, wie in der

Oeffentlichkeit ebenfalls schon mitgeteilt, be¬
schlossen, mit Wirkung vom 1. Februar d. I . bei
dem Omnibusbetrieb  folgende Preissen¬
kungen vorzunehmen: 1. Bei den Einzelfahr¬
scheinen von 25 Pf . auf 22 Pf ., 2. bei den Fahr¬
scheinheften von 1,70 RM . auf 1,50 RM ., 3. bei
den Wochenkarten von 1,65 RM . auf 1,50 RM .,
4. bei den Umsteigefahrscheinen von 49 Pf . auf
37 Pf . — Ferner hat die Betriebskommissionbe¬
schlossen, die Gebühr für die Müllabfuhr
von 70 Pf . je Kessel auf 62 Pf . herabzusetzen.
Der Stadtrat wird gebeten, von den Preis¬
senkungenKenntnis zu nehmen und, soweit er¬
forderlich, ihnen zuzustimmen.

Aus die Ermäßigung des Wasserpreises
soll bei den Voranschlagsverhandlungenzurück¬
gekommenwerden. Verhandlungen mit der
Straßenbahn  über die Herabsetzung des
Straßenbahntarifes schweben noch.

In der Aussprache  nimmt nur St .-M.
Ebersbach  das Wort , der für die Senkung
des Wasserpreiseseintritt und einen diesbezüg¬
lichen Antrag für die nächste Sitzung ankündigt.
— Die Vorlage wird zustimmendverabschiedet.

Um die Wanderlagersteuer.
Die Wanderlager, d. h. Unternehmungen,

bei welchen außerhalb des Wohnortes des
Unternehmers ohne Begründung einer dauern¬
den gewerblichen Niederlassung von einer festen
Verkaufsstätte aus vorübergehend Waren feil-
geboten werden, unterliegen neben der Wander¬

ewerbesteuer für jeden Ort des Betriebes einer
«sonderen Gemeindeabgabe, und zwar der

Wanderlagersteuer. Aus Grund des in der
letzten StadtratssitzungeingebrachtenErhöhungs¬
antrages ist folgendes festgestellt worden:

Die Wanderlagersteuer ist für den Lan¬
desteil Oldenburg  letztmalig erhöht
durch Gesetz vom 12. April 1930 und beträgt zur¬
zeit s.) im Falle des Berkaufs aus freier Hand
für jede Woche der Dauer des Wanderlager¬
betriebes in Gemeinden mit weniger als 5000
Einwohnern 80 RM ., in Gemeinden mit 5000
bis 10 900 Einwohnern 120 RM., in Gemeinden
mit mehr als 10 009 Einwohnern 150 RM. Die
Abgabe erhöht sich für jede weitere im Betriebe
tätige Person um den gleichen Betrag, für einen
nur mechanische Dienstleistungen verrichtenden
Gehilfen um je den halben Betrag : b) im
Falle des Feilbietens im Wege der Versteige¬
rung für jeden Tag 100 RM . Ein Zuschlags-
rechtbestehtnicht.

In Preußen  beträgt die Steuer für jede
Woche der Dauer des Wanderlagerbetriebes in
Orten mit mehr als 100 000 Einwohnern 60
Reichsmark, in Orten mit 50 000 bis 100 000
Einwohnern 50 RM ., in Orten mit 10 000 bis
50 000 Einwohnern 40 RM ., in Orten bis zu
10 000 Einwohnern 30 RM ., sofern der Betrieb
von einer Person versehen wird. Die Steuer
erhöht sich für jede weitere im Betrieb tätige
Person um den gleichen Betrag, für einen nur
mechanische Dienstleistungen verrichtenden Ge¬
hilfen um den halben Betrag . Für die Wan¬
derauktion wird dieselbe Steuer für den Tag
erhoben. Die Gemeinden sind in Preußen be¬
rechtigt, zu den oben angegebenen Steuersätzen
Zuschläge zu erheben. Die Stadt Wilhelms¬
haven erhebt zurzeit einen Zuschlag vom 500
v. H. Die Steuer beläuft sich hiernach zurzeit
in einem einfachen Wanderlagerfall a) in
Rüstringen aus 150 RM . pro Woche, b) in
Wilhelmshaven  auf 240 RM. pro Woche.

Der Magistrat ist, so sagt er am Schluß der
Vorlage, der Auffassung, daß mit Rücksicht dar¬
auf, daß für den Landesteil Oldenburg die
Sätze erst im April 1930 geändert sind, eine
weitere Heraufsetzung nicht notwendig ist. Eine
Beschlußfassung des Stadtrats erscheint nicht am
Platze.

Die Aussprache.
Nach erläuternden Ausführungen des Ober¬

bürgermeisters, der einen Erhöhungsbeschluß

nur durch den Landtag für zweckmäßig erachtet,
plädiert St .-M. Zebitz  dahin , der Magistrat
müsse bei den Landesinstanzen vorstellig wer¬
den. Da am Orte offenbar eine Unlust vorhan¬
den sei, so werde die nationalsozialistischeFrak¬
tion weitere Schritte unternehmen. — St .-M
Dood  stellt dem Vorredner anheim, durch die
nationalsozialistischenGrößen im Landtag für
Aenderung zu sorgen. Ganz so schlimm, wie
Herr Zebitz den Zuzug der Wanderlager nach
Rüstringen darstellt, sei es nicht. Die sozial¬
demokratische Fraktion könne für die Annahme
des Antrages im Stadtrat nicht stimmen. —
St .-M. Ebersbach  wünscht eine Beeinflus¬
sung der Regierung in Oldenburg durch den
Staotmagistrat . — Weiter äußern sich St .-M.
Eilts  und Ratsherr Frerichs (der die An¬
regung Herrn Ebersbach für bedenklich hält, da
einmal die Regierung sich auf Einnahmequellen
besinnen könne, da bei hohen Steuern Wander¬
lager überhaupt nicht mehr errichtet würden
und da ferner auch der „legale" Handel noch zu
hohe Preise habe). Zum Schluß spricht St .-M.
Becker (Natsoz.).

Da ein bestimmter Antrag nicht vorliegt,
wird die Vorlage im Sinne des Magistrats ver¬
abschiedet.

Iss WohlfahrSS-ebatte.
Zur Beratung gelangt nun der Antrag der

Nationalsozialisten auf Nichtdurchführungder
vom Magistrat beschlossenen Senkung der Wohl-
fahrtserwerbslosenbezüge.  Die Beratung
leitet

OberbürgermeisterDr. Paffrath mit grund¬
sätzlichen Darlegungen über die Rüstringer

Wohlfahrtspolitik ein.
(Wir bringen die Ausführungen gesondert

an anderer Stelle.)
Vse AussprMs.

St . - M. Zebitz  spricht sich für die na¬
tionalsozialistische Fraktion  dahin
aus, daß Not und Elend durch die Notverord¬
nungen der Regierungen kämen. Wenn auch
durch die letzte Notverordnung niemand ver¬
schont worden wäre, so sei es doch nicht an¬
gebracht, dem Heer der ausgesteuerten Arbeits¬
losen und ihren Kindern ihr Einkommen zu
kürzen. In Bälde wäre in der Stadtkasse ja
doch nichts mehr da.

St .-M. Eilts  sagt für die beiden Kommu¬
nisten, daß die Angaben des Oberbürgermeisters
hinsichtlich der zurückgegangenen Lebenshal¬
tungskostennicht ganz zuträfen. Kein Arbeiter-
Vertreter könne dafür stimmen, daß den Aermsten
der Armen, die heute schon dahinvegetierten,
die Unterstützungssätze gekürzt werden. Für die
Folgen der Notverordnungspolitik seien die
Kommunisten nicht verantwortlich. Den Na¬
tionalsozialisten müsse er sagen, daß gerade sie
ja überall da, wo sie die Mehrheit hätten, den
Bedürftigen die Unterstützungssätze gekürzt
hätten. (Ratsherr Kronsbein fordert Beweise.)
Was die Nationalsozialisten hier machten, sei
Theater. (Sehr richtig!) In Wilhelmshaven
hätten die Nationalsozialisten sich ja auch mit
der schon einen Monat währenden Kürzung ab¬
gefunden. In Rüstringen erlaube man sich an¬
gesichts des anderen Mehrheitsverhältnisses
aber eine Extravaganz, während die National¬
sozialistenbei einer Mehrheit statt 12 bestimmt
2g Prozent abziehen würden. (Protest auf der
Rechten.)

St . - M. Dood  hebt für die sozialdemo¬
kratischeFraktion hervor, daß die innere Ein¬
stellung der Nationalsozialisten anders sei, als
man es mit dem Anträge dartun wolle. Auf
dem Lande, wo die Nationalsozialisten die
Mehrheit hätten, kümmerten sich nicht um die
Erwerbslosen. Mit solch schäbigen Anträgen
könne man nicht weit kommen. Die sozialdemo¬
kratische Fraktion lehne es ab, mit vierfacher
Vürgersteuer die allgemeine Not zu lindern.
Wovon  die Unterstützunggezahlt werden soll¬
ten, hätte kein Vorredner gesagt. Müsse aber
erst die Aufsichtsbehörde einschreiten, dann kürze
sie die Unterstützungssätze um 15 bis 20 Prozent.
Den demagogischen Ägitationsantrag der Na¬
tionalsozialisten lehne die sozialdemokratische
Fraktion ab. Es sei schamlos und Heuchelei, hier
groß aufzutreten, während man von national¬
sozialistischer Seite in Wilhelmshaven nichts
tat. Der Redner führt an Hand von Zahlen
den Nachweis, daß die gesenkten  Rüst-
ringer Sätze im Durchschnitt höher seien, als die
Wilhelmshavener. Die Sozialdemokratie sei
nicht Schuld daran, daß die Zeitverhältnisse
schlechter geworden seien.

VorsitzenderNieter  weist den von St .-M.
Dood gebrauchtenAusdruck„schamlos" zurück.

St . - M. D r. Nutzhorn  polemisiert gegen
St .-M. Dood und meint, es stehe fest, daß die
heutigen schlechten Verhältnisse von den Tributen
und den Marxisten herrührten. Er (Nutzhorn)
habe keine Veranlassung, in „diesem Hause mit
dem niedrigen Niveau" mit den Herren Dood
und Eilts , die von wirtschaftlichenDingen keine
Ahnung hätten (Heiterkeit), weiter zu de¬
battieren. Es sei vielleicht angebracht, nur
sechs Prozent von den Richtsätzen zu kürzen!
(Aya-Rufe.) Wenn die Arbeitsdienstpflichtein¬
geführt werde, erlebe man etwas anderes.

St .-M. Zebitz  hält eine Rede, nach der die
Sozialdemokratiegemäß ihrer ganzen Einstellung
für den Antrag stimmen müsse.

St .-M. Eilts  setzt scharf Dr. Nutzhorn
wegen seiner Anspielung auf die Arbeitsdienst-
Pflicht im Dritten Reich zu. Man wolle wohl
die Richtsätze nicht senken, um bei der Arbeits¬
dienstpflicht noch nicht völlig ausgemergelte
Menschen zu haben. Wenn Sr . - M. Dood, mit
dessen ganzen  Ausführungen er (Eilts ) nicht
einig sei, sagte, es sei schamlos, solche demagogi¬
schen Anträge zu stellen, so könne er das nur
unterstreichen. Wenn Herr Dr. Nutzhorn nicht
wisse, daß der Krieg die Ursache unseres Uebels
sei, dann solle er andern Leuten nicht vorwerfen,
sie verständen nichts von der Wirtschaft.

Als Stadtratsvorsitzender Nieter  nun auch
St .-M. Eilts für den Ausdruck„schamlos" rügt,
widerspricht dieser. Der Vorsitzendebedauert,
daß Herr Eilts durch Gegenäutzerungen wahr
machen wolle, was Herr Dr. Nutzhorn  sagte,
nämlich der Stadtrat stehe auf einem
tiefen Niveau.  Gerade Herr Dr. Nutzhorn
habe am weniasten Ursache, solche Ausdrücke zu
gebrauchen.

St .-M. Heise  hebt hervor, daß die Gefahr
der Bllrgersteuererhöhung bestehe. Bei der
grundsätzlichen Gegnerschaft der National¬
sozialisten zu den sozialen Einrichtungen
(Widerspruch bei der NSDAP .) ist es sonderbar
daß sie sich hier hinstellten, als hätten sie ein be¬
sonderes Herz für die Arbeitslosen. Es sei
Heuchelei, was man hier treibe. Herr Eilts
habe vollkommen recht, wenn er auf die Arbeits-
dienstpflichtverweise. Es sei nichts als Lohn-
rauü, mit der Arbeitsdienstpflichtdie Wirtschaft
ankurbeln . zu wollen. Die Sozialdemokratie
lehne es ab, die Mehrheit der Bevölkerungmit
Maßnahmen zu belasten, die untragbar seien.

St .-M. Dood  weist einige Anzapfungender
Nationalsozialisten zurück. — St .-M. Dr. Nutz¬
born  tritt gegen seine beiden Vorredner auf und
versucht, seine Fraktion und Partei von den An¬
klagen reinzuwaschen. Ebenso versucht er St .-U
Eilts gegenüberdie Arbeitsdienstpflichtplänedei
Nationalsozialisten zu verteidigen. Es kommt
zu einem erregten Wortwechsel,  als
Dr. Nutzhorn behauptet, es sei von den Sozial¬
demokratenals schamlos bezeichnet worden, dah
sie den Erwerbslosen helfen wollten.

Ratsherr Frerichs  bezeichnet diese Ver¬
drehung als politische Brunnenvergiftung Dr.
Nutzhorns, denn der Ausdruck„schamlos" sei ge¬
fallen bei einer Kennzeichnung der anderen
inneren Einstellung der Nationalsozialisten.
Der Redner weist dann die llnwahrhaftigkeit der
nationalsozialistischenBehauptung nach, wonach
die Tribute und der immer falsch an¬
gewandte Begriff Marxismus die Schuld am
Zusammenbruch der Wirtschaft hätten. Man
möchte fast wünschen, daß Adolf Hitler einmal
in Deutschlandregieren könne; er würde inner¬
halb 48 Stunden ein Ultimatum aus dem Tisch
haben und daraufhin zu Kreuze kriechen!
Hitler sei nicht mehr als ein Hampelmann, der
gerne möchte, aber nicht könne! Tatsächlich sei
gewiß eine Preissenkung zu verzeichnen. Erst
gestern sei ihm (Redner) im Kreise Norden dar¬
getan worden, wie man dort unter natunal-
sozialistischer Führung die kümmerlichenMohl-
fahrtsrichtsätzekürzte. Ihr heutiger Antrag sei
keine Tat ; er habe mit verantwortungsbewujter
und ehrlicherPolitik nichts zu tun.

St .-M. Vrügmann stellt den Antrag
aufSchlußderDebatte.  Dagegen spriht
St .-M. Eilts . Der Antrag wird mit Mehchii
angenommen. St . - M. Nutzhorn protestier!
gegen den Beschluß; er habe sich zu Wort g--
meldet. Er wird ausgelacht und vom Vorsrtze«-
den stumm geklingelt.

Die Abstimmung.
VorsitzenderNieter  ermahnt , bei der Be

schlußfassung daran zu denken, daß Lei eine
Annahme des nationalsozialistischenAntrages
die Mittel durch die empfindliche Erhöhung der
Bürgersteuer wieder hereinmüßten. Wer für de«
Antrag stimme, wolle die vierfache Bürger¬
steuer.

Die Abstimmung ergibt die Ablehnung des
Nichtsenkungsantrages mit den Stimmen
der Bürgerlichen und der Sozialdemokraten.
Dagegen stimmen - die Zwei Kommunisten
und nur ein Teil der Nationalsozialisten.
(Zuruf von Eilts : „Sie stimmennicht mal

für den eigenen Antrag!") .
Damit schließt die öffentlicheSitzung mH

viereinhalbstündiger Dauer gegen9 Uhr abends.
Der Stadtrat beriet vertraulich weiter.

Die Nazis und der Rundfunk.
Man muß sich wundern, daß die National¬

sozialisten nicht schon viel früher auf die Jdek
kamen, den Rundfunk zu „erobern". Erst m
einiger Zeit sind sie mit dieser Absicht in dl«
Oeffentlichkeitgetreten. Die bis zum vorige«
Jahr geübte Zurückhaltung ist jedocherklärlich:
zur Mitarbeit im Rundfunk sind nämlich gei¬
stige Kräfte notwendig und in diesem Pm>«
haperts bei den Nationalsozialisten gewaltig.

Es scheint auch, als ob man sich über di!
eigene geistige Unzulänglichkeitbei den NE
nalsozialistendurchaus klar ist. Deshalb ww
eine „Massenbewegung" organisiert, deren M<
gäbe darin besteht, durch offene Briefe in der
Presse über den „roten Rundfunk" zu schimpfe«-
Irgendeine positive Anregung oder einA
eigenen Gedanken über den Rundfunk M
man in diesem wüsten Geschrei vergebens.
Immer nur stößt man auf die gleiche lächv
liche Behauptung: Der ganze Rundfunk>i>
marxistisch, vom Rundfuukkommissarangefaiv
bis zum letzten Empfangsbeamten der Seiv-
gesellschaften.

Dabei sollte es sich allmählich auch bis
den Nationalsozialisten herumgesprochenHab«
daß es im deutschen Rundfunk nicht einen e»
zigen Direktor oder Intendanten gibt, «n
Sozialist wäre. Für den Rundfunk der dev
schon Republik eigentlich eine blamable TV
sache, aber es ist leider so! Auch vom „mall
stischen" Rundfunk hat die sozialistische AE
terschaft bisher nichts gemerkt. Im Gegen»'
hat sie immer wieder von neuem UrsE
schärfste Kritik an den RundfunkdarbietuE
zu üben, weil sie den kulturellen BedürfnE
der Arbeiterschaft in keiner Weise Rechn«
tragen. Die sozialistische Arbeiterschaft ist Es
bei aller Kritik am Rundfunkprogramm in
Lage, positiv mitzuarbeiten. Sie hat imE
hin einen erheblichenFonds an kulturellen V.
geistigen Kräften aufzuweisen. Sie kann V!
Grund einer jahrzehntelangenErziehungsarm
mit bedeutenden kulturellen Leistungen a«f
warten, an denen auch der Rundfunk n
achtlos vorübergehen kann.

Wo haben aber die Nationalsozialist^
etwas Gleiches aufzüweisen? Ihr wüstes
schimpfe kann über die völlige geistige ArM"
nicht hinwegtäuschen. Auch das glorreiche Psz
qramm. das kürzlich ein Rundfunk-„SaHnv
ständiger" für den „Nundfunk im Dr»»
Reich" veröffentlicht hat, ist wert, daß es -
anfhorchenden Mitwelt nicht voreuthaU«
bleibt. Danach wird der „Nationalsozialist^
Rundfunk" dem heutigen RundfunkprogrE
entgegensetzen— die „lebendigen HörberUe
großer SÄ.-Ausmärsche. Reden des Fühv -
usw.". Dieses „usw." ist bezeichnend! Mao V
eben einfach nichts! Und mit dieser getzE,
Oede. mit diesem inhaltlosen Programm
man den Kamps gegen den Rundfunk  auf.



Aus Siediimen.
Elsfleth. Kurze Mitteilungen.  Aus

dem Kleiderraum der Zweigstelle der Olden-
burgischen Spar - und Leihbank wurden zwei
Mäntel und eine Joppe der Angestelltenent¬
wendet. — Der OberzollsekretärBrosius kaufte
das an der Peterstraße, dem Auktionator Gloy-
stein gehörende Gartenland, um daselbst ein
Haus errichten zu lassen. — Einem Mitglieds
des Stadtrats wurde bei der letzten Sitzung
seine Mütze vertauscht. — Das Schulschiff
„Deutschland" hat St . Helena verlassen zur
Heimreise nach Bremerhaven.

Elsfleth. Aus dem Ortsausschuß des
ADEB.  Es wurde der Bericht von der Kon¬
ferenz in Bremen betr. Arbeitsbeschaffungim
Ems- und Unterwesergebietentgegengenommen.
Eine rege Ausspracheschloß sich diesem an. Wei¬
ter wurde ein Ausschußvon fünf Mitgliedern
gewählt, der die Vorarbeiten zur Bildung der
Eisernen Front in die Wege leiten soll. Dem
Jahresbericht war zu entnehmen, daß im ver¬
flossenen Jahre IS Sitzungen, drei kombinierte
Sitzungen, die mit dem Ortsverein der SPD
abgehalteneMaifeier , welche im Zeichen der
Landtagswahl stand, und eine Weihnachtsfeier
im Arbeitsplan erledigt wurden. Nicht abgehal¬
ten werden konnte das für den 2. August vor¬
gesehen geweseneEewerkschaftsfest, da der Tag
rom Ministerium für Demonstrationen ver¬
boten war. Der Ortsausschuß setzt sich aus 12
Vertretern zusammen, und zwar vier vom Ge-
samtverband. fünf vom Fabrikarbeiterverband,
zwei vom Metallarbeiterverband und je einer
vom Verband der Maler und der Binnenschiffer,
Sektion des Eesamtverbandes. Der Kassen¬
bericht zeigte eins normale Struktur und wurde
dem Kassierer, der gleichzeitigsein Amt nieder¬
legte, Entlastung und der Dank für seine Tätig¬
keit ausgesprochen, die er sieben Jahre ausllbte.
Der Vorstand wurde bis auf eine Aenderung
wisdergewählt. Nach dem Punkt „Satzungs¬
änderung" legte der Vorsitzende den Jahres¬
bericht der Arbeiter-Samariter vor.

NordweWeutfAe
MMAa «.

Rüstersiel - Himmelreich. Oöffentliche
Volksversammlung der SPD.  Der
Massenbesuch in der öffentlichen Versammlung
Lei Namken in Rüstersiel zeigte, daß auch die
hiesige Arbeiterschaft ein großes Interesse an
politischen Dingen hat. Landtagsabgeordneter
Frerichs,  Rüstringen , sprach in bekannt sach¬
licher Weise über die Landespolitik und den
Volksentscheid. In der Diskussionmeldete sich
der Rüstringer KPD.-FLHrer Herrlein, der
allerdings seinem Namen keine große Ehre
machte, denn die Landbevölkerung ist es ge¬
wohnt, mit größeren Kanonen fertig zu wer¬
den. Zum Schluß forderte Genosse.Frerichs die
Anwesenoen noch auf, einheitlichfür die Eiserne
Front zu stehen und bei der Volksabstimmung
über den Landtag mit „Nein" zu stimmen.

Mariensiel-Middelsfiihr. Bunter Abend
derSänger.  Der Volkschor Mariensiel (DAS.)
veranstaltetam Sonnabend, abends 8 Uhr, im
Vereinslokal(Hero Eilers ) einen bunten Abend.
Außer Gesangsvorträgen mit sonstigenDarbie¬
tungen gelangen drei Theaterstücke zur Auffüh¬
rung. Da kein Eintrittspreis erhoben wird, ist
es jedem vergönnt, diesen genußreichenAbend
zu besuchen.

Sande. Die Landpächter rühren
sich.  In P . Pfeiffers Gasthaus fand eine Ver¬
sammlung der Andelgroden-Pächter statt. Der
Zweck war, für die Ländereien des Außengro¬
dens Pachtermäßigung zu erhalten. Diese For¬
derung wird mit den Preisen für Vieh uno
Milch begründet, die nur noch halb so hoch sind
wie vor einigen Jahren . Die Pachten für Mäh-
und Weideland stehen dagegen oft über dem
Gpelten Friedenspreis . Da mit dem Verpäch¬
ter des Außengroüens, der Wrihala , trotz mehr¬
maliger eine Einigung (die Pächter forderten
mur 1z Prozent Pachtnachlatz) nicht erzielt wer-
den konnte, so mutz das Pachteinigungsamt Je-

Grne„Höllenmaschine" —mit Pfennigen
geladen.
Panik in einem Amt.

Auf einen merkwürdigenRachegedanken ver¬
fiel ein Landwirt, der eines Tages von einer
Staatsbehörde in Münster  mit einem Straf¬
befehl bedacht wurde. Dem Bauern tat das
gute Geld leid, das er nun dem Vater Staat
opfern sollte und er beschloß, wenigstens den
Herren im Amt eine kleine Ueberraschungzu
bereiten.

Eines schönen Tages brachte die Post ins
Amt ein schweres Paket, auf dem der Name
des Bauern als Absenderverzeichnet war. Dem
Sekretär, der das Stück übernahm, schien die
Sache nicht ganz geheuer; er trug daher das
Paket vorsichtig in das Zimmer seines nächsten
Vorgesetzten. Dieser besah sich das Ding miß¬
trauisch von allen Seiten und gab es dann
weiter. So durchlief die ominöse Sendung
alle Instanzen, bis sie schließlich Leim Leiter des
Amts, einem Geheimrat, anlangte.

Der Eeheimrat war einigermaßen verwun¬
dert, daß man gerade ihn damit bemühen
wolle, das Paket zu öffnen. Schließlichrückte
der Amtsdiener, der ihm das Paket gebracht
hatte, mit der Sprache heraus : die Herren hat¬
ten sich anscheinendnicht getraut, da der Ver¬

dacht bestehe, daß in dem Paket eine Höllen¬
maschine sein könnte.

Nun hatte auch der Eeheimrat keine Lust,
sein Leben aufs Spiel zu setzen und er ließ
einen Feuerwerker kommen. Dieser löste vor¬
sichtig die Papierumhiillung; es kam eine
Metallbüchsevon ansehnlicherGröße zum Vor¬
schein. Nun war die Sache doch verdächtig. Der
Feuerwerker trug die Blechtrommel aus dem
Gebäude hinaus und öffnete sie in gebührender
Entfernung, wobei er mit größter Vorsicht zu
Werke ging. Aber siehe da : statt der gefürch¬
teten Sprengladung kam eine Unmenge von
Kupferpfennigen zum Vorschein. Der Feuerwer¬
ker brachte nun den merkwürdigen Fund ins
Amt und beim Nachzählen stellte es sich heraus,
daß die Pfennige genau den Strafbetrag des
Bauers ausmachten.

Die unheilvolle Spannung, in die das merk¬
würdige Ding die Beamten versetzt hatte, löste
sich nun in einem befreienden Lachen aus. Aus
einem Begleitschreibendes Absenders erfuhr
man, daß dieser in Anbetracht der schlechten
Lage der Landwirtschaft gezwungen gewesen
sei, im ganzen Dorfe Pfennige zu sammeln, um
mit diesem„geliehenen" Betrag feine Strafe zu
bezahlen.

Die Müdchenjüger mit der Giftspritze.
Der neue Schrecken von London.

Seit einigen Tagen steht London  unter
dem Terror einer Bande, die angeblich aus zwei
Männern und zwei Frauen besteht und sich an
junge Mädchen, meist Angestellte, heranmacht.
Bis jetzt sind drei Vorfälle bekannt geworden,
aus denen sich ersehen läßt, daß man es offenbar
mit Mädchenhändlernzu tun hat, die nach einer
neuen Methode arbeiten.

2m ersten Falle wurde die 28jährige Bank¬
angestellte Daisy Vuckler, die mit einem Be¬
kannten eine Tanzbar aufsuchte, von einem els-
ganzen Herrn um einen Tanz geberen. Dieser
machte ihr dann den Vorschlag, mit ihm ein an¬
deres Lokal aufzusuchen. Als sie ablehnte, ver¬
abschiedete er sich und verschwand. Eine halbe
Minute später

fiel das Mädchenin Ohnmacht.

ver angerufen werden. Verschiedene Pächter
sprachen sich für die Gründung eines Pächter¬
vereins aus, um die berechtigtenInteressen der
Landpächter besser vertreten zu können.

Hcidmiihle. Klootschietzer - und
Botzelverein.  Der Klootschietzer- und
Voßelverein „Frei weg" wählte in seiner dies¬
jährigen Generalversammlung als ersten Vor¬
sitzenden Will). Lehmann, als zweiten Vorsitzen¬
den Beruh. Sannemann, als 1. Gruppenführer
Hinr. Hinrichs, als 2. Gruppenführer Hinr.
Münkewarf, Die Versammlungwar gut besucht,
sämtliche alten Mitglieder und Gründer des Ver¬
eins waren zur Stelle. Es wurde be¬
schlossen, am 7. Februar , nachmittags 2 Uhr. ein
Vereinswersen und nachdem ein gemütliches
Beisammensein zu veranstalten.

Heidmühle. Freie . Turnerschaft
Schortens.  Die angesetzte Monatsversamm¬
lung findet nicht am Freitag, sondern schon am
morgigen Mittwoch statt. Wegen der wichtigen
Tagesordnung ist das Erscheinen sämtlicher Mit¬
glieder unbedingt erforderlich.

Rodenkirchen. Theateraufführung
für Erwerbslose.  Auf vielseitigen Wunsch
hat sich die Spielergruppe des MEV . „Har¬
monie" bereit erklärt, das am letzten Sonn¬
abend anläßlich des Stiftungsfestes mit sehr
großem Erfolge aufgeführte dreiaktige Lustspiel
„Im weißen Rötz'l" auch den Erwerbslosen und
ihren Angehörigenzugängig zu machen uno noch
einmal aufzuführen. Laut heutiger Anzeige soll

Zu sich gekommen, glaubte sie sich zu erinnern,
daß der Unbekannte einen harten Gegenstand
gegen ihren Arm gepreßt hatte. Tatsächlich
ließen sich auf ihrem Arm die Spuren einer
Rauschgifteinspritzungfeststellen.

2n den beiden anderen Fällen wurden zwei
junge Mädchen von älteren, tief verschleierten
Damen mitten am hellichten Tag auf der Straße
angesprochen. Die eine Dame wollte über den
Damm begleitet, die andere, der angeblich schlecht
wurde, zu einem Taxi geführt werden Beide
Mädchen lehnten, durch die Zeitungsnachrichten
gewarnt, ab, verloren aber kurze Zeit darauf
das Bewußtsein. Auch sie hatten Einspritzungen
erhalten, woraus hervorgeht, mit welcher 'un¬
heimlichen Geschicklichkeit die Verbrecher hier
arbeiten.
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das überall mit großem Beifall aufgeführte
Stück am morgigen Mittwoch, dem 3. Februar,
abends 8 Uhr, bei Wenke aufgeführt werden.
Der Eintritt ist für die Erwerbslosen nebst
Angehörigen frei. Nichterwerbslosezahlen zur
Deckung der nicht unerheblichenUnkosten einen
kleinen Eintrittspreis von 88 Pf. Der Spie¬
lergruppe gebührt aufrichtiger Dank für dieses
Entgegenkommen, wird doch auch allen nicht un
Erwerb stehenden Gemeindeeingesessenen einmal
ein genußreicher Abend unentgeltlich geboten.

Ohmstede. August - Hanken - Straße.
Die Gemeinde Ohmstede beschloß, zu Ehren des
verstorbenen Tiefbauunternehmers Aug. Han¬
ken die Loyender Chaussee beim Bahnhof Ohm¬
stede August-Hanken-Straße zu nennen, in An¬
erkennung der von ihm der Gemeinde vermach¬
ten Stiftung.

vir . Bad Zwifchenahn. Erwerbslosen¬
versammlung.  Die Erwerbslosen Zwischen¬
ahns halten am Mittwoch morgen 9 Uhr eine
Versammlung ab. Landtagsabgeordneter Fre¬
richs  spricht über Wirtschafts- und Erwerbs¬
losenfragen. Das Erscheinen aller Arbeitslosen
und Kurzarbeiter ist erwünscht.

vü . Bad Zwischenahn. Parteiver¬
sammlung.  Der Ortsverein Zwischenahn
hielt bei W. Grambart eine gut besuchte Mit¬
gliederversammlung ab. Nachdem der Vor¬
sitzende die Eingänge und Berichte bekannt-
gegeben hatte, gab Gemeinderatsmitglied Ge¬

nosse Krüger den Bericht von der Eemeinderats-
sitzung. Nachdemdie nächste Versammlung für
Mitte Februar angesetzt war, konnte die Ver¬
sammlung um 11 Uhr geschlossen werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Das An¬
wesen des Landwirts Fr. Martens (Klauhörn),
Gemeinde Apen, ist durch Feuer zerstört
worden. Das Vieh konnte gerettet werden, das
Inventar ist mitverbrannt. '— Für die Schluß¬
verteilung in dem Konkursverfahren
über das Vermögendes Kaufmanns Löwenstein
in Burhave stehen 133,70 RM. zur Verfügung,
während 10 000 RM. Gläubigerforderungen
vorhanden sind. — In dem Konkursver¬
fahren  über das Vermögen des Kaufmanns
W. Thormählen sen. in Varel erfolgt Schlutz-
verteilung, für die rund 700 RM . Masse vor¬
handen sind. Die Forderungen der Gläubiger
betragen rund 11680 RM. — Billiges
Brot  suchte sich ein junger Bursche dadurch zuverschaffen, daß er aus dem Wagen eines
Bäckers in Papenburg drei große Brote stahl,
während sich der Fuhrknecht im Hause befand,
um dortselbst seine Ware anzubieten. — Das
Maschinenhaus  des Sägerei- und Mühlen-
betriebes der Firma Eymann .in Damme ist
niedergebrannt.  Durch schnelles Ein¬
greifen der Feuerwehr konnte das Mühlen¬
gebäude und das Wohnhaus gerettet werden. —
Vom Autobus überfahren  wurde in
Bremerhaven der 70jährige Rentner Pechy.
Man brachte den besinnungslosen, am Kopf und
Oberkörper Schwerverletzten zum Städtischen
Krankenhause, oas er aber nicht mehr lebend er¬
reichte. — Ein schreckliches Schicksal
fand im Dorfe Rott ein.Landwirt. Derselbe lag
krank zu Bett und hatte die brennende
Petroleumlampe neben sich auf dem Nachttisch
stehen. Aus völlig ungeklärter Ursache ex¬
plodierte gegen Mitternacht die Lampe und das
hrennende Petroleum ergoß sich auf das Bett,
das im Handumdrehen in Hellen Flammen stand.
Da der Bauer sich nicht helfen konnte, erlitt er
tödliche Brandwunden. — In Neuenfeldewurde
abends gegen 10 Uhr der Knecht des Landwirts
M. aus Huntebrück, der ein Fuder Schweine aü-
geliefert hatte , von vier jungen Burschen an¬
gehalten. Glücklicherweise hatte der überraschte
Fuhrmann die Kaufgelder nicht bei sich, und so
mußten die gefährlichen Wegelagerer  ihr
Unternehmen erfolgreichabbrechen. Als dann
zwei Radfahrer näherkamen, ergriffen sie schnell¬
stens die Flucht, konnten aber noch in der Nacht
verhaftet werden.

Mus aller Welt.
Acht Menschen in Amerika ermordet.

Wie aus Elma (Manitoba ) gemeldet wird,
hat sich dort eine entsetzliche Bluttat abgespielt.
Acht Mitglieder einer zehnköpfigenFamilie
wurden erstochen in ihren Betten ausgefunden:
die übrigen zwei haben lebensgefährlicheStich¬
wunden erhalten. Durch Flammen, die aus
dem Hause aufstiegen, wurde das Verbrechen
entdeckt. Man glaubt, daß es sich bei dem
Täter um einen Wahnsinnigen handelt.

Der Streit der fünf Brüder.
Einen tragischen Abschluß fand ein Schnaps-

gelag-e, das die fünf Brüder Moritz, Alex, Wil¬
helm, Theodor und Peter Helf im Hause ihrer
Mutter in Kupferdreh bei Essen  veranstaltet
hatten. Es kam zwischen ihnen zu einer wüsten
Keilerei, in deren Verlauf Moritz eine Pistole
zog und schoß. Sein Bruder Theodor drang mit
einem Knüppel auf ihn ein und verletzte ihn
so schwer, daß er an den Verletzungenstarb.

Spiel des Schicksals.
Der englische Matrose E. A. Evans ist durch

einen glücklichen Zufall dem Schicksal der mit
dem englischen U-Boot „M. 2" untergegange¬
nen Mannschaft entkommen. Evans hatte an
dem Tage, an dem das U-Boot „M. 2" zu sei¬
ner Todesfahrt startete, seine Entlassung
erhalten, um die er aus privaten Gründen
nachgesucht hatte. Die Entlassungsurkunde er¬
reichte ihn noch so rechtzeitig, daß er die letzte
Fahrt des U-Boots nicht mitzumachenbrauchte.
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Schwangeren-Mrsorge
unentgeltliche Sprechstunde in der

vevammen-Lehranstal! in Oldenburg Kanal-
nratzs. Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Müt.crberatuna

Sprechstunden für Säuglings - u.Kleinkinder
lursorge findet statt

In der Helene-Lange-Schuie Eing. Cäcilien-
» Platz. Mittwochnachmitlags von 3 bis 4 Uhr,
' m Eversten. Schule Hauptstraße. Mittwoch-

, nachmittagsvon 4 bis b Uhr,
w Osternburg. Ulmenstraße Donnerstagnach-

4 ^ "tays von 3 bis 4 Uhr,
sh Bürgerfelde im Säuglingsheim tNeben-
pedaude). Dienstagnachmittags von3bis 4Uhr

Kauspftege
-vs,s-!?'ltlung von Hauspflegerinnen durch Frau
"UmzratLohse. Unter den Eichen 18.Telefon3036
Kpr-chstunden
vM Gebäudeder Volkslüche, Ritterstraße7 hält

NN Wochentagen Sprechstunden von
wws n Uhr ab Der Vorstand.
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Montag, 1. Februar,
7.45 bis 9.30 Uhr:
6. Anrecht-Konzert.

Dienstag, 2. Februar,
7.45 bis 9.45 Uhr: L22
„Hansel und Gretel".
Preise II.

Mittwoch, 3. Febr.,
3.30 bis 6 Uhr: Aus-
Wärtigen-Vorst. Nr. 10
„Voruntersuchung".

7.45 bis 11 Uhr: „Die
Blume von Hawai".

Donnerstag, 4. Febr.,
3.30 bis nach 4.30 Uhr:
„2. Jugend-Konzert".

7.45 bis gegen 10.15
Uhr: Einmaliges Gast¬
spiel. Die berühmten
indischen Hindus mit
ihrem Hindu-Orchester.
Preise 0,50 bis 5 Mark.

Freitag, 5. Februar,
3.30 bis nach 4.30 Uhr
„2. Jugend-Konzert".

7.45 bis gsg. 11 Uhr:
6 20 „Hamlet".

Sonnabend, 6. Febr.
7.45 bis 10.15 Uhr:
NotgemeinschaftEr. I,
Nr. 1 bis 875 einschi.,
„Die Geschwister" und
„Der zerbrochene Krug".

Sonntag, 7. Februar
3,15 bis 6.15 Uhr: „Im
Weißen Rötz'l". Kleine
Preise 0,50 bis 3 Mark.

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

SESMAerGrMaHtyof
Oldenburg

Freibank
Mittwochvon 8 30 bis
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Die fällig gewesenenBrandkassenbeiträgeund

Gebühren sind nunmehr bei Vermeidung der
sofortigen Pfändung bis zum 8. Februar d. I.
einzuzahlen.
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Spanien kommt nicht zur Ruhe.
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Links: Ein von den Aufständischen umgeworfener Straßenbahnwagen ans dem Micaletplatz in Valencia, — Rechts : Ein Panzer»
wagen  der RegierungÄruppen in den Straßen von Sevilla.

Das ist „Mitz Germany 1932'
^ M-LZ

Ruth Vehnen,  eine 19jährige junge Dam
ans Freiburg  i . Br-, wurde jetzt in Berlin
von einem aus prominenten Künstlern bestehen»
den Komitee zur „Mitz Germany 1932" gewählt.

Grüne Woche kn Berlin.
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Bilder von der Eröffnungsfeier in der Hauptausstellungshalle. — Oben: Die Reihe der
Ehrengäste,  von rechts nach links: Reichsbantdirektor Luther nebst Gattin, Berlins
Oberbürgermeister Dr. S-ahm. Preußens Landwirtschaftsminister Dr. Steiger, der Reichs¬
minister für Ernährung und Landwirtschaft Dr. Schiele und Reichswehrminister Groener. —
Blick in die Haupthalle  während der Festansprachen. Zm Hintergrund neuartige Holz¬

bauten für Siedlungszwecke.

Pius XI.

V-'H-M

-

lllnter dem Bilde der Namenszug des Papstes.) — Am 6. Februar sind zehn Fahre « »>
gangen, seitdem Kardinal Achills Ratti  vom Konklave zum Oberhaupt der Heiligen RS«

mischenKirche gewählt wurde und als Pius XI. den Stuhl Petri bestieg.

Der Prozeß gegen die Berliner Devksen-SchieLer - at begonnen.
Die Geschichte«nserer Reparationsleiden.
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Blick in den Gerichtssaal . : Die Angeklagten Dr . Gutherz (1) , Parlagi (2) und Oppenheimer
mit ihren Anwälten . — Vor dem Großen Schnell -Schöffengericht in Berlin hat jetzt der erste
Prozeß auf Grund der im Vorjahr erlassenen Devisen -Vevordnung begonnen . Angeklagt sind
drei Berliner Bankiers , die beschuldigt werden, große Mengen Devisen ins Ausland geschasst

zu haben.

lieber die Frage der Reparationsregelung ist es zwijchen England und Frankreich
zu keiner Einigung gekommen. Die gegensätzlichen Meinungen stehen sich schroffer
als je gegenüber , so daß der Plan einer persönlichen Begegnung zwischen Laval
und Macdonald fallen gelassen morden ist.

Eine Krankheitsgeschichte in Bildern.



JadeftödiMe Umschau.
Zimmer für Badegäste.

Da auch die Wilhelms!,avener Badeverival-
tung mit der Vorbereitung der Wohmurgslists
beschäftigtist, ersucht sie heute Zimmer bis
zum 20. d. M. airzumelden.

Bon der Reichsmarine.
Der Mariuepfearrsr Soutag, zweiter evan¬

gelischer Marinepfarrer in Wilhelmshaven, ist
mit dem 1. Februar nach Kiel verseht worden.
—Der Oberfähnrich (Z.) Kanstorf ist mit

Wirkung vom 1. Februar d. I . zum außer¬
planmäßigen Marinszahlmeister ernannt. —
Die 3. Torpedobootshalbflottille mit allen
Booten hat gestern nachmittag Kiel verlassen
zu EinzelüLungcn in der westlichen Ostsee.
Rückkehr in den Kieler Aasen voraussichtlich
Freitag, den 8. Februar , abends. — Poststation
für den Stationstender „Nordsee" ist bis zum
7. Februar Stralsund , vom 8. Februar bis
auf weiteres wieder Kiel-Wik.

NoedwMdeMcheRmMchm.
Sande. Generalversammlung der

SPD . In der Generalversammlungder Partei
im Vereinslokal gab es eine umfangreiche
Tagesordnungzu erledigen. Aus dem Jahres¬
bericht des Vorstandes war zu entnehmen, daß
die Mitgliederzahl stabil geblieben ist. Zu den
größeren Arbeiten des Wahlvereins des ver¬
flossenen Jahres gehören die Agitation zur
Landtagswahl und die Schaffung des Kultur-
kartells. Das Kulturkartell steht unter der
Führung der SPD . und hat den Zweck, durch
Verführenvon Filmen und Halten geeigneter
Vorträgedie Bevölkerung von Sande und Um¬
gegend im Sinne der modernen sozialistischen
Arbeiterbewegungzu beeinflussen und zu bilden.
Eine Arbeitsgemeinschaft mehrerer Genossen
tagt alle zwei Wochen. Der Jahresbericht lieferte
den Beweis, daß trotz der schlechten Zeit ein
Auftrieb im Parteilichen hier am Orte vor¬
handen war. — Der Kassenberichtergab einen
erfreulichen Ueberschutz. — Unter „Partei-
angelegenheiten" gab der Vorstand die Abrech¬
nung des Vezirksvcrbandes bekannt, verlas ein
Schreiben der Terrorabwehrstelle des Partei-
porstandes und wies auf das Jahrbuch der
Partei hin. Auf Antrag wurde der Arbeits¬
gemeinschaftje ein Exemplar der Agitations¬
schriften zur Durcharbeitung überwiesen. Die
Kasten trägt die Ortskasse. Ein Jahrbuch wird
flir den Ortsverein angeschafft und soll unter
den Mitgliedern zirkulieren. Zu der Abrechnung
des Bezirksverbandes wurden von der Bezirks¬
leitung genauere Angaben verlangt. Die Vor-
standswahlenwurden durch Wiederwahl schnell
erledigt. Zur Unterstützungdes Vorstandes bei
größeren Wahlarbeiten wurden wiederum drei
Bezirksführergewählt. Die Bezirke sind ein¬
gekeilt in Sanderbusch, Sander-Neufeld und
Mariensisl. — Zum letzten Punkt gaben di« Ee-
meinderatsmitgliedcr einen ausführlichen Be¬
ucht über ihre Tätigkeit. Außerdem wurde von
dem Elternabend in Mariensiel berichtet.

flus aller Welt.
Das Ende des Leoparden.

Die Anordnung des Berliner  Polizei¬
präsidenten, den Leoparden, der am Freitagvor¬
mittag in der Kaiserallee ein zweijähriges Kind
getötet hatte, zu erschießen, wurde durchgeführt,
aber erst nach Überwindung zahlreicherSchwie¬
rigkeiten. Der Dompteur Walldorf vom Ver¬
gnügungspark„Fortuna " in der Velle-Alliance-
«traße, der nach dem traurigen Vorfall in der
Kaiserallee das Tier erworben und im Einver¬
ständnis mit der Polizei in einem Käfigwagen I
w dem Vergnüngungspark untergebracht hatte, I
»hob gegen die ErschießungEinspruch. Er wei- l

' gerte sich, die eiserne Klappe, die die Gitterseite
des Käfigs verschloß, zu öffnen und betonte da¬
bei, daß das Tier sich in einem vorschriftsmäßi¬
gen Wagon befinde uird auch von dem zuständi¬
gen Poüzeiveterinär als gesund anerkannt sei
Die Polizei sah sich daher vor der Aufgabe, selbst
zur Tat zu schreiten, um den Befehl des Polizei¬
präsidentenauszusühren. Man hielt es aber doch
für richtiger, zunächst die Hilfe des Zoologischen
Gartens m Anspruch zu nehmen. Der Vertreter
des zur Zeit von Berlin abwesendenDr. Lutz
Heck begleitete zusammenmit dem alten Raub¬
tierwärter Ohlsen die Polizeibeamten auf ihren
ausdrücklichenWunsch zum Fortuna-Park, wo
inzwischen die entsprechenden polizeilichenVor¬
kehrungen getroffen worden waren. Da der
Dompteur bei seiner Weigerung, die mit einem
Vorhängeschloß befestigte Eisentür zu öffnen,
blieb, mußten die Polizeibeamten unter Assistenz
des Raubtierwärters , der dafür sorgte, daß reine
Unvorsichtigkeitenpassierten, die Eisenklappe
ausbrechen, und im Scheine der Laternen sah
man, friedlich in sein Stroh gerollt, den Todes¬
kandidaten. Das Tier blieb auch ruhig liegen,
als Ohlsen mit einer Stange das Stroh beiseite¬
schob, um das Schußfeld freizumachen. Dann
endlich, gegen 5.30 Uhr abends, war es soweit.
Der Sachverständigedes Zoo trat mit einem
Polizeikarabiner an das Gitter, ein Schutz
knallte, ein leises Knurren ertönte, dann streckte
sich der Leopard und war tot. Sicherheitshalber
wurde noch ein zweiter Schuß abgegeben, und
damit war dann die Aktion beendet und das
Polizeikommando, dessen Anwesenheit vor dem
Vergnügungspark eine große Menschenansamm¬
lung zur Folge hatte, konnte abrücken.

Raubtiere gehören nicht in menschliche
Behausungen!

A j Z

Leopard Naimosh nach seiner Gefaugeusetzlmg.
— Gewaltiges Aussehen erregte die furchtbare
Zerfleischungeines zweijährigen Kindes in
Berlin durch einen Leoparden, der von seinem
Besitzer, dem ForschungsreisendenOthegraven,
als angeblich zahmes Haustier in seiner Woh¬
nung gehalten wurde. Die Gründe für die
plötzliche Wildheit der gefährlichen Raubkatze
sind noch nicht völlig aufgeklärt, doch wird sich
der Beisitzer unter der Anklage der fahrlässigen

Tötung vor Gericht verantworten müssen.

Eine Zigeunerhychzeitmit Pferderennen und
Nauschseligkett.

Aus Siebenbürgen wird berichtet: 2n der
Ortschaft Augusteudorf fand dieser Tage eine
Hochzeit statt, die in der Bevölkerung der Um¬
gegend noch lange das Gesprächsthemabilden
dürfte. Der Sohn eines Zigeunernabobs, der sich
mit rumänischenTeppichenein fürstliches Ver¬
mögen erworben hatte, hatte sich eine stamm¬
verwandte Braut ausgesucht, die eine Million
goldwertige Kupferkreuzer aus der Vorkriegs¬
zeit in die Ehe brachte. Nach der Trauung wurde

der Hachzeitsschmaus in der elegant ausgestat¬
teten Villa des Zigeunerkrösusabaehalten. Für
die Unmenge von „Neben- und Seitengästen",
zu denen auch die Soldateska gehörte, wurde in
einer Gastwirtschaftgesorgt, in der neben un¬
geheuren Eßvorräten 1800 Liter Wein vertilgt
wurden. Das Gelage hätte eine Woche lang
dauern sollen, doch waren die Gäste bereits am
dritten Tage so „benebelt", daß bei dem Pferde¬
rennen, das als besondere Sehenswürdigkeit
veranstaltet wurde, die Jockeys der Reihe nach
weinschwer aus dem Sattel sanken und die
Pferde allein ihr Rennen bestreiten ließen. 2n
der Kneipe hatten die weinseligen Zigeuner
unterdesseneinen frisch-fröhlichen Raufhandeln
begonnen, der zur vorzeitigen Abbrechung der
kostenfreien Alkoholverteilungführte.

Ein bitteres Los.
Das Schwurgericht in Köln verurteilte die

33 Jahre alte Arbeiterfrau Harbecke wegen
Tötung ihrer vier Kinder im Alter von zwei
bis neun Jahren zu vier Jahren Gefängnis.
Der Staatsanwalt hatte sechs Jahr « beantragt.
Die blutige Tragödie hatte sich am 22. Juni in
dem Dorf Forsbeck bei Köln abgespielt. Die
Verhandlung rollte ein wahres Martyrium der
Frau aus, die von Kindesbeinen an schwer
arbeiten mußte und von ihrem Mann oft miß¬
handelt wurde. Auch die Kinder hatten unter
der Roheit des Mannes zu leiden. Am Tage
der unsinnigen Tat verprügelte der Mann die
Frau wieder so unmenschlich, daß die Kinder
schrien: „Vater, laß die Mutter doch los, du
mach st sie ja to t !" Als der Mann sich spä¬
ter entfernte, errichtete die Frau einen Altar,
zündete darauf Kerzen an und betete für sich
und ihre Kinder. Dann schnitt sie den Kindern
mit einem Rasiermesser die Hälse durch und
brachte sich selbst tiefe Schnittwunden Lei, um
ihr Leben zu beenden. Sie wurde jedoch ge¬
rettet.

Zum Christentum „hypnotisiert".
In Kairo  hat die Bekehrung eines mo¬

hammedanischenStudenten zum Christentum
unter den Mohammedanern große Erregung
hervorgerusen. Die Mohammedaner behaupten,
der amerikanischeMissionar habe den jungen
Studenten zum Christentum „hypnotisiert" und
versuchten, ein Lass zu stürmen, das angeblich
von den amerikanischenMissionaren dazu be¬
nutzt werde, Mohammedaner anzulocken und zu
bekehren. Der zum Christentum Lbergetretene
Student hält , sich verborgen aus Furcht, von
seinen früheren Glaubensgenossengetötet zu
werden. Zur Klärung und Beilegung des
Streites haben jetzt der ägyptischePremier¬
minister und der Justizminister die Akten an¬
gefordert.

Portion Schwanenbraten 10 RM.
Zwei hungrige Arbeitslose in Slough (Graf¬

schaft Buckiughamshtre) töteten einen jungen
Schwan und lrcßen ihn sich zum Frühstückgut
schmecken. Sie wußten jedoch nicht, daß der
Schwan dem König gehörte und sie für das Ab¬
schlachten des königlichen Tieres mit 400 RM.
Geldstrafe belegt werden konnten. Der Richter
dachte aber bei seiner Entscheidung an dis knur¬
renden Mägen der beiden Arbeitslosen und ver¬
urteilte sie nur zu je zehn RM. Geldstrafe.

Ei» „personifizierter" Automat.
Aus Budapest  wird berichtet: In der Pro¬

vinzstadt Kecskemöt wurden dieser Tage zwei
große blau anqestrichene Automaten aufgestellt,
die mit ihrer Aufschrift: „Dieser Automat gibt
auf jedes in Verkehr befindlicheGeldstück her¬
aus" großes Aussehen erregten. Andere Auto¬
maten kann man mitunter „hineinlegen", indem
man ungültige Münzen, Blechstücke usrll. ein¬
wirft , und der brave Mechanismus gibt dann
ein Stück Schokolade, Seife oder sonstige Uten¬
silien heraus. Der neue Automat aber ließ sich
nicht foppen. Eines Abends wollten einige
Straßenjungen die neue Maschinerie auf die

Probe stellen. Einer von ihnen warf ein altes
Kriegsnickelstück in den Schlitz und wartete die
Wirkung ab. Grabesstille. Plötzlich öffnet sich je¬
doch ein Fach des Automats und eine werbliche
Stimme fährt wie ein Blitzschlag auf die ver¬
datterte Gruppe herab: „Lausbuben! So wollt
ihr euch Datteln verschaffen? Na, wartet nur,
bis ich herauskrieche! . . ." Die Jungen liefen
natürlich Hals über Kopf davon; so kam aber
das Geheimnis der sensationellenneuen Auto¬
maten an den Tag.

Trunksucht als Scheidungsgrund.
In einem jüngst veröffentlichtenUrteil be¬

tonte das Reichsgericht, wie der Reichsgerichts¬
dienst des WTB. meldet, daß beharrliche Trunk¬
sucht als ehrloses oder unsittlichesVerhalten für
sich allein bereits einen Scheidungsgrundbilden
kann. Es ist weder erforderlich, daß die Voraus¬
setzungen für eine Entmündigung wegen Trunk¬
sucht vorlicgen, noch daß die Trunksuchtsich zu¬
gleich als "Verletzung ehelicher Pflichten aus¬
wirkt, die auf anderem Gebiete liegen. Kommen
oerartige Nebenwirkungen hinzu, so wird die
Eheverfehlung im ganzen nur so schwerer ins Ge¬
wicht fallen. "Andererseits kann darin, daß der
Ehemann, um dem Trünke zu frönen, für seine
Familie nicht ausreichend sorgt, eine schwere
Eheverfehlung oder ein unsittliches Verhalten
selbst dann liegen, wenn die Voraussetzungen
einer beharrlichen Trunksucht nicht gegeben sind.

Neue Dichterakademie.
Die literarische Sektion der preußischen Aka¬

demie der Künste hat ihren Mitgliederbestand
von 25 ans 31 vermehrt. Die neu-gewählten
Mitglieder der Dichterakademiesind der Lyri¬
ker Gottfried Bonn,  der Lyriker uird Novel¬
list Rudolf Binding,  der österreichische
Schriftsteller Max Mell,  der Essayist Rudolf
Pannwitz,  der Romanschriftsteller Alfons
Paquet  und die Romanautorin Ina Sei¬
del.  nach Ricarda Huch die zweite Frau inner¬
halb der Dichterakademie. In der Vergrö¬
ßerung her Dichterakademie glaubt man den
Wunsch und Willen zu einer erhöhten sozialen
und künstlerischenAktivität im Goethe-Jahr
erkennen zu dürfen.

Zwerg im Felsengrab.
Etwa 00 Kilometer südlich von Kairo hat

die Expedition der amerikanischenUniversität
von Pennsylvanien Lei der Pyramide von
Meydum interessante Entdeckungen gemacht.
In zahlreichen Steingräbern im Umkreis der
Pyramide wurden die Mumien der Verwand¬
ten und Höflinge des Pharao , des ersten Kö¬
nigs der vierten Dynastie, ausgesunden. Die
Köpfe einiger Mumien waren mit bemalten
Masken aus Papyrusblättern bedeckt. In einer
Felsenkammer wurde das Skelett eines Zwer¬
ges gefunden.

„Ist das Mßchen an dieser Seite tief?
„Keine Spur . Sie sehen ja, wie weit das

Wasser den Enten geht." _

WdeW - MAe ^Vaeteimweleaenbeiten
Engerer Vorstand. Heute abend 6.30 »

Sitzung im Parteisekretariat.
Funktionäre und Vertrauensleute. Heute abend

7 Uhr : Sitzung im Gewerlschaftshaus. Voll¬
zähliges Erscheinenist unbedingt notwendig.

Rote Falken. Friedrich-Ebert-Gruppe: Don¬
nerstag Liederabend. Turmfalken: Mitt¬
woch 8 Uhr; Seefalken: 5.30 Uhr. Alden¬
burg : Mittwoch 8 Uhr Basteln. Nestfalken:
Donnerstag 5 Uhr. — Mittwoch, 8 Uhr:
Helfersitzung, Peterstr. 78. Berichtsbogenfür
Januar abgeben.

Für die Schrifileilung veranrwortlich Jolef
Klicke.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hu«  L Co  Rüstungen

KNLSIgVNlsU ßül » Snskv , liloi ' lisnksm u . Umgsgvnll
LandssovsftMeimngsanstatt

SlDSKVUVg
. 2ÜNDonnerstag , dem 4. Februar , vormittags
von9 bis 12  wird der Kontrollbeamte einen

AeWg in Me
Zimmer 10, abhalten und Auskunft

-mrslchsrungSanaelegenhettsn «eben. Auch
Duiitungskarten mr Revision vorgelsgi

Mlttwovb , Ueu s , >«sz>,
absnäs 8 Uhr, in Wenk es ttasthok
nocdnmlms ^ utkükruve ckes llrsi-
-cktizsft Lustspiels

I« weiften « Sft'1
Antritt Ir«,.
Aivktsrvrvrbsloss Mutritt 50 kkeonig.

. . im AmlsgMiide.
^usrs, Jugend, und Gesundb-itMrlvrge

üÄ7
tzkZ« mtSverbandr» Brake.

vssÄSllkk Ulüek̂ iinsodo unä
umsrsr VerwMuug sagen
Esa dsrrliohsuV»vk-

kinarrn »na

Hotel

„BmlliigW
Brake.

Sonnabend , d, 6. Febr .,
» »«US,It» «!

Es ladet froundl ein
Der lustige Willi.

MnrMeiseli
zum Kochen . . 60 Ps..
zum Braten . . 70 Ps,,
Schieres und
Gehacktes . . . 80 Pf .,
Schweinefleisch . 60 Pf.

und 70 Pf.
P . Penshorn , Brake.

Freitag von 8 Uhr ab

SMinelleW
(Preisabbau)

bei D. Kimm «, Rosen¬
burg. -t. Sax «».

Braks. Kirchstrabs 2,Stunde . . . RM. I.i1.60

WilW-
«-is nUo llleioan-
rsiseo überhaupt

j iwüso
resitgshsnckste
Leooktuvs

am 3. Februar 1932,
nachmittags

für fremde Rechnung
1. 4 Uhr in Neils Gast-

Hof in Seeseld: l Sau,
2,4 >/s Uhr in Eerdes'

Gasthos in Stoll-
hamm : 2 Kühe,

3. 8 Mir in Hinrichs'
Gasthos in Hoffe: 1
Göpel mit Dreschsatz,

4. 3 Uhr in Fehes Gast-
Hof in Einswarden:
1Uktenschrank.

S. 3-/g Uhr in Wittes
Gasthos ins Eins¬
warden : IRegistricr-
kasse.

6. S' /g Uhr in Köhrings
Gasthos in Einswar¬
den: s Sofas . ISpie-
ael mit Unterbau,
2 Plüschseffel,

7. 4 Uhr Käufer ver¬
sammeln sich in La-
bells Sastwtrlschait,
Einswarden : Zirka
28 L Blei, 10 Kisten
Zinkstaub,

8. 4fl°Ubr in Claaßens
Gasthof. Blexen : 1
Grammophon mit
Platten , 1Standuhr,

g. S Uhr in Gerdss'
Gasthos, Schwee¬
warden ; 1 Dresch-
inafMn«.

c»Uhr imAnktions-
»okale des Amts¬
gerichtsr

10. 1 Vertiko, 1 Spiegel
mit Konsole, 1 Sofa,
1 Klapvstuhl , 1 Aus¬
ziehtisch. 3 Stühle,
2 Korbsessel, 1Kaffee,
lisch, 1 Regulator,
1 Wanvborte , 1 Tep¬
pich, 2 Motorräder,
1 Auto . 1 Fahrrod-
sattel , 1 Schreib¬
maschine. 1 Tresen,
1 elektrische Auto¬
hupe, 1 Autoschein¬
werfer , 1Wandborte,
1 Gläserrogal mit
20 Lampengläsern,
1 Kiste Maschinen¬
schrauben, 1 Flur¬
garderobe,

11. 1 Auto,
12. 1 Flurgarderobe,
13. 1 Cutaway 1 Smo¬

king, 1 Ihlinderhut,
74. 1 Kredenz, 1Auszieh¬

tisch. 4 Stühle,
18. 1 Tresen , 1 Regal. 1

Chaiselongue mit
Docke, 1Küchenbüfett,

16. 1 Schreibtisch.
17. 1 Grammophon mit

10 Platten . 1 Wasch¬
kommode.

18. in Altensiel: Käufer
versammeln sich im
Auktionslokal:
2 Wagenräder mit
Achsen. 2 dito mit
Reisen, 2 dilo ohne
Reisen. 3 dito mit
Felgen . 1 Bandsäge,
60 Holzspeichen, 7S
verfchied.Holzbohlen.

Zaatzon,
ObergerichtSvollUeksr.

LVrrftkLsf « » tuLsnkjAsrLLrk Hvli-rrreassvoL«

La Irreres»

Wssksil ?« krat8 « 76 . SS re. L<vs!
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Numodirlisrkie KukkuLrungen rÄi'kiiirHsi'Ilili'mir! LL sanier llakkerE r»Helle»liez»»re»eüitLVxLL"Ta«rfrei»

Karten kür fiiitglisder nur Vsitrwoch und
Krsitag in der lurnhalls Klsusbur ^er 8 tr.

Vorverkauf:
OessIIschattshsus , Lomkelds Lestaurant,

Loemaooshaus und Purnkalle

L —— W,, - — — so » » r , — arn 8 or >nni,l >iili, »Ik;r» l». 1 «kr ., im
888 I lll I1I181 LINS  W 'buv « i„ >r « esedlsk -kiiltsbnus.

ILasseniillniing 7.1S, Vnkg . 8  Lbr
V

M Ser üsSllküte
OcmnerstLZ, 6ein 4. k'ebruar 1932,

Lriäet im e rktspsisotiaus" <üe

Isvrcs
vsupr vcrssmmwnZ

statt.
laZssoränunZ: . —. - - - -
1. Lsriekts
2 . Nsuvaklell
3. ?LrteiavZsIeZsnIieitLN
4. Versekieäsaes.

VollraliliZ « « Lrsclieinen äer UitZlieäer
erwartet  VS » V0 » LtSI »«I.

I> I L âs Lola » Ses 200 . VeburtstLgvs »losvpb
»M»» W» «MM» Kasans soll io den dadestädten im Lprit d. 3. als
LestkonZSrt ssill v »i,toiltum «VIe IskikesLLlten"
aukgetnkrt worden . — lim das Konrert , das unter 6er Leitons des
Nusikdirektors Vrüwper  stehen wird , 20  einem festlichen Lreis
ois nn gestalten , bitten wir » II« sanZesbunkliKen Ilnnren unv
Herren , besonders dis Nitslieder der biesisen Oböre, sieb Zur Nit
Wirkung LNi VertnAnnZ 211 stellen nod sieb üllttw ôebsabenii « »»>
8h ^ Vkr im oberen Leamtcnrimmer des V/erttspeisebouses einLu-
dlldso . Lins ünanLietle Ilelsstnng kommt nickt io Krage.
Var « onro ^ t - unü Vortrsgrweren üor IsSortSMe.

LaIka 0 Z, Lürgermeister . >1 ac 0 b , Verwaltungsdirektor.
Or. Lautsrbacd,  Oberstudisndirektor.

^elclsme
verKrössert ^ei » vmsatr!

H tzerckäftr-Lröffnung
Alt dem heutigen Lage orüllnen vir das seit 3K
dakron bestekends

5ek«k-8erekäft
neu. — vom biskerigsn Lriorip, mir das Loste
vom Lesteil ru kübreo, bleiben vir treu. — Lu¬
sers NepSrr »tU»- ttL »Hr«i>tt bringen vir in
Krinnerung.

IVsülau
Lüstringen , Wllbeimsbavener 8trake 70.mi_ —_

kVMkNr « !

BekllMtmMWS.
Das Ministerium macht daraus aufmerksam,

daß die Zweite Verordnung des Reichspräsidenten
über Zuschläge für Steuerrückstände vom
2L Januar 1932 (R.-G.-Bl . I, S , 3l ) kraftRetchs-
gesetzes auch aus die Steuern der Länder , Gemein¬
den und Gemeindeverbände Anwendung findet.
Nach dieser Verordnung sind für rückständige
Steuerzahlungen (Grundsteuer , Gewerbesteuer.
Hauszins steuer) statt der bisherigen Verzugszinsen
nunmehr Verzugszuschläge inHöhe von l ' /^vorn
Hundert fürjeden angefangenenhaldenMonat
zu zahlen.

Das Ministerium empfiehlt dringend , alle
Zahlungen , die bereits fällig waren , sofort
nachzuholen und di« in Zukunft fälligen Zah¬
lungen dis zum Fälligkeitstage bei den zustän¬
digen Kassen einzuzahlen.

Oldenburg , den 1. Februar 1932.

ZMEvorum - vv Finanzen.
Or. Millers.

rMlheL«rstz"i»eir.
Zimmer sür MeM

wolle man der Badeverwaltung baldigst anmelden,
da die Wohnungsliste in Druck gegeben werden
soll. Der Schlußtermin sür die Anmeldung von
Zimmern wird aus den 2». Februar d I festgesetzt.
Das Büro der Badeverwaltung , Zimmer 4 des
Rathauses , ist sür die Zimmeranmeldung geöffnet
vormittags von 9 bis 1 Uhr.

Für die Ausnahme in die gedruckteWohnungs¬
liste ist zur Deckung der Unkosteneine Gebühr von
109 RM ie Zeile zu entrichten.

Wilhelmshaven , den 2. Februar 1932
Der Magistrat . — Badederwaltung.

MW-Mi»MeMOll
von so Hss an . Wochenkarte s .vo

Kltdentscho Gpotseftnbv
Bismarckstratze 111.

SMMrenvereM
VUsMaSea.

Unsere Versammlung
findet als autzerordeatl.
Mitgk -Versammlung a
Mittwoch, d. 16. Febr .,
im Rathaus -Restaurant
statt. Tagesordnung:
Aenderung der Satzung
und anderes . Ansang
89z Uhr . Der Vorstand.

Gem.Geflügelsarm -Gen.
eGmbH. in Liquidation.
Durch Beschl.d.General-
vers v 6 l0 .3l istd Een.
ausgelöst. Die Eläub . d
Gen. w ausgeford , sich
binnen 2Mon z melden.

Die Liquidatoren.
Emkes . De neke.

I Mann sucht fep.möbl.
Zimmer in Rüstringen,
ev. m. Pension Off. u.
V. 1418 a d Erp d. Bl.

Jg Handwerker sucht
Möbl. Zimmer . Offerten
mit Preisang unter V.
1419 a d. EM. d. Bl.
3r. Wohnung mögt. m.
Bad v. Brautl . z. l 3 sp.
1. 4 z. miet gef Off u.
V. 1438 a d. Exp, d. Bl.

Saud. Ml Zimmer
z mieten gesucht. Off. u.
V. 1467a. d Exp, d. Bl.

I Ä taillim I

Steilenge
Junge Frau sucht Stllg.
s. Vormittags a . Büro¬
reinigung Off. unter
V. 1423 a d. Exp, d Bl.

Sd >öne sonn . Sräumigc
2.-Et.-Wohnu »g geg. kl
3räum . zu tauschen ges.
Zu ersr . i . d Exp d.  Bl.
Suche 3räum . Wohng.
gegen Sräum . Wohnung
zu tauschen Zu erfrag
in der Exp, d Bl.

MverWsei

l vfillsenm
zu verk K- Ziegenbein,
Fedderwarder Groden.

Elerh. Kinderwagen
billig zu verlausen

Varel Bergstr . 2.

verlöre!
Portemonnaie m gr.

Geldbetr u 1 Quittung
Verl. Geg Bel abzug.

Adolsstr. 8. Part . l.
20,— Mk. Rente a . d.

Post verloren . Abzug,
bei Hertwig,Einigungs-
straße 25.

zu verlausen
Jantze », Uhlandstr . 36.

Kleiner MnerstaS
(Ackerbude>z.verkaufen.

Schleuseninsel 9.
Herren -Fal >rrad (stab.)
mit und ohne Freilauf
zu verkauf . Preis 8 Mk.
Schillerstr 13, Hinterh

Turtelliinber
Vs Jahr alt , z verlausen.

Grenzstr . 93,3 . Etg l.

L«MMnM
zu kaufen gesucht.

Heinestr . 4, Part r.

zu kauf gesucht. Off. u.
V. t46I a . d. Exp, d. Bl.

Jg Mann . 24 I . sucht
die Bekanntsch einer sg
Damezw sp.Heirat . Off.
u. V. 1466a. d. Exp d.Bl.

Fast neue Hobelbank
z verk. od. geg Schwein
zu vertauschen. Varel.
Oldenburger Str . 42.
Wer gibt billig Kinder¬
bettstelle m Oberbett a
kinderreicheFamilie ab?
Zu ersr . i. d. Exp, d. BI.

Wer nimmt einige
Möbelstückebei Gel. mit
nach Bremen ? Off u
V 1428 a. d Exp, d. Bl
llnbevingi zuverlötsis
reparier « >ebe 8866

vsmenrsa
(s gut erh .) z kaut. ges.
Adm.-Klatt -Str . 3I, p. r. .

II In-
zu w l 1 ««>>1 wüsei
Preisen

Lbr . lli iin.
Uhrmacher

Withetmshav . Str . lv

vir s . ro vk » sopi soqr!

Vombe-
llnd nun
platrt dis

>Vir brillASndenl ?ilw derXomik«
in

ico« mrm

Lin l?ilm von reiLevden Nädsls,
tlottsn lungens und alten s

OaLU
«r« M 0 « 0  Sei - p» 0 Ma « » »

morgen Aittvoob!

Äcttek
rvuist cku«lerr r » i» gut verated ' n
ringt ' cku lnn /K01or - L !a « gek ' o

iMllaim
veno Lis ÜLuks oder Verkante,
LtolloiikMFsbots oder Ltellen-
Aesueke, knMiiiooLllroiAei» nsv.
dei der meistAelesoosuund voit-
verbroitestoo Ts^esreitullZ suk-
gebon, ist der Lrkolg und Lveek
einer XnroiZo voll ^svätrrioistet

.vomsdiali
SeM.

Rüstringen -Wilhelmshaven.
Freitag , den 5. Februar 1932. abends 7 Uhr,

im Saale des Gewerkschaftshauses

Mlreter-LeOimlW
Tagesordnung:

1. Kassen- und Geschäftsbericht
2. Wahl der Ortsverwaitung
3. Bericht von der Bezirkskonserenz
4. Verschiedenes.

Mitgliedsbuch und Vertreterkarte legitimiert
In der Woche vom 8 bis 13. Februar Kon¬

trolle der Verbandsbücher . Die Kollegen werden
ersucht, das Mitgliedsbuch dem Vertrauensmann
unaufgefordert vorzuzeigen.

Die Ortsverwaltung.

Reichsbund
-er Kriegsbeschädigten, Kriegerhinter-

bliebene» nsw.

Mittwoch, den 3. d. M., abends 7.30 Uhr:

Jahres-
Hauptversamrnlirrrg
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ist

das Erscheinen aller Mitglieder Pslicht.
Der Vorstand.

veutrUre»
5IetsIIsWi »eire »-Ve »ds » u

Vs » el i . v.

Iksok kurrer Krankheit verschied
am 8<mntgZmor§en unser treuer
KoUexv

»MM MIltelMf
im Liter von 84 dsfireo.

Lein Lndenken bleibt bei uns in
Küren.

LeerdiZuoZ: LonnerstsA, 4. Kebr.,
vom Krankenhaus aus.

tim raklrsieks LeteilixunA bittet
Lio OrtsvervaltuvA. U

GefamwevdE
Rüstringen -Wilhelmshaven.

Die am Mittwoch, dem 3. d. M , vorgesehene
Mitgliederversammlung fällt umständehalber
ans . Der Vorstand.

Kür csts cins llntäöüsd unssesr Vsr.
rnäh/nng ' sMtsssnsn Aastnsrfiscrrnksttsv
ckcwksn vir bsr2/robLt.

V.

/lübLo tLüüüsri Wcj I ' r 'M
<)rincr, g-sb . Vusob.

Lm Lonntaz-naehmittsA sntsebliek
in kremen naek langem, mit Zroker
Lsdutd ertragenem beiden unsere
illnigstgeliebts Lluttsr, Orokmutter,
Lrgrvkmuttsr , Lebvester , Lebvä-
gerin und Vante
knkie itumme»

gsb. Karstens
in ihrem 81. Lebensjahre.

In tieker Iraner
Ourl liiinrnitr
I ran vertu Wilboi ii

ged. Lummer
I ruu l' rul . I tlu Totnininn«

geb. Lummer.
Lis Vrauei ksisr Ludst Donnerstag,

4. Lsbr . 1932, 12.30 Uhr, im Krema¬
torium in Lrsmen statt.

TkockesuiixeiKe.
Lm Kreits ^ , dom 29.3anuar , abends

9 Lkr , starb infolge LnAlüokskaUes
mein iisborAann , meines Lindes treu-
sorgendsr Vater , unser guter 8obo,
8obvie §orsobn , Lrudsr , 8obvs §er
und Onkel , der Ltsktromonteur

im 41. Lebensjahre.
Im Namen

der trauernden Hinterbliebenen
LUsubvtl » Obrisloitler s.

, ged. Ohnssorgs.
Lüstlingen , den 2. Lebruar 1932.

Lie Lserdigung Lodet am Wttvoob,
dem 3. Lebruar, naebm. 3 Llür, von
der Kapelle des Lsxponser Lrisdkokss
aus statt.

Veatiiolivr NstuI larkeitsr - Verbau »!
»Uslriagea -zVilbelmsbavei»

Lösern Nttglisdern 2ur Nachricht , das
unser treuer Lolless , der

Lieb tr « -4I«otviir

0il8tsv lUlMMsz
am 29. dauuar durch einen linglückskah
im Liter von 40 ckakrsn verstorben ist.

Lbre seinem Lndsnksn!
visLesrdigung tmdstaw Nittvocb .dem

3. Kebruar , nackm 3 Lbr , von der Kapelle
des Leppenssr Krisdbotes aus statt.

Lm Zahlreiche Lctsilmnns bittet
Hr« « rtsvervaHouit.Hr« « rtsvervaHouit

vaubsaguag.
LIIsn denen , die unserer lieben Lnt

seklakeneo das letzte Leleit gaben und uns
ibreDeiloahmsbekundetsn , kör die reichen
Kranzspenden , sowie Herrn Pastor Leger
kür seine tröstenden Worte reedt Herr:
lieben Oank.

klinrleb »le ^er null Viigebörige-

«euer re»»vrp>k:L«kvr
8.1s Leute : SUKaeavollrsbiiaa . 8.12
8.IS Norgsn vvlkstüml . Vorstellung 8.12

Karten von 0 .80 bis 2.0V KOI.

Nsmlel
lVar S Vpvragastspielvl

8.VV OollusrstLF .Kreitag .Lonnakeud 8.VV

cavslleris rusMlllls
ver kiistirr»

Abonnenten erkalten 15 l' rvZ. Krmäkigun?
— Oie Laaltnrsn werden geschlossen —

A lüiomaiiges Da »Z-Kast8plsI!
8 8.VV ttonutaq , 7 Kebruar 8.0V

8 mmsme mna«8
D ^ älierkL KlMtjLspIrikLte'
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